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Großbaustelle
In den ersten Minuten kann 

man auf dem Baugelände des 
Sauerstoff - Konverierkomplexes 
In Verwirrung geraten. Leicht 
gesagt—eine Baustelle von fast 
50 Hektar! Im Inneren des rie­
sigen Metallgerippes des Kom­
plexes. der schon Im großen und 
ganzen seine Gestalt angenom­
men hat. und upi Ihn herum 
sieht man-, Menschen, die in 
Gruppen oder einzeln ihrer Ar­
beit nachgehen. Sic übertragen 
mit Hilfe von Kränen Balken, 
ebnen mit Planierraupen den 
Boden, betonieren Gräben, sit­
zen beim Schweißen hoch auf 
dem Metallgerüst und lassen 
von dort einen Regen von Feu­
erfunken niedergehen, diskutie­
ren miteinander, d'.e entfalteten 
Bauprojekte auf den Knien. Die 
Menschen sind von der Arbeit 
hingerissen und es scheint, als 
gäbe es hier niemand, an den 
man sich mit einer Frage wen­
den könnte. Außerdem muß 
man. um eine Frage zu stellen, 
das Gptöse der kolossal großen 
Baustelle überschreien. ’ Wahr­
scheinlich Ist es hier gar nicht 
so leicht, der Weisheit des alten 
Sprichworts zu folgen, ..durch 
Fragen komme man nach Rom" 
um so mehr, da ander Errichtung 
des Komplexes fast alle Verwal­
tungen des mächtigen Trusts 
kKasmetallurgstroi“ beschäftigt 

/sind, wo selbstverständlich nicht 
jedermann einander beim Na­
men kennt.

Jedoch brauchte Ich meinen al­
ten Bekannten, den Brigadier 
der Montageleute aus der Ver­
waltung „Kasstalkonstrukzlja" 
Andreas Bach nicht lange zu su­
chen. Ich konnte mich noch ein-

. von der Popularität dieses 
Namens bei den Bauleuten über­
zeugen. Diejenigen, die an der 
Errichtung . der „Kasachstaner 
Magnitka". jahrelang arbeiten, 
kennen Andreas Bach persönlich, 
er hat hier, wie man sagt, vom 
Nullpunkt begonnen. Der auf der 
Baustelle eintreffenden Jugend 
nennt man solche Namen wie 
Andreas Bach Im ersten Geleit­
wort: bei solchen Menschen kann 
man Meisterschaft und hohes 
Tempo lernen.

Das letzte Mal trafen wir uns 
mit dem Brigadier genau vor 
einem Jahr, ebenfalls Im Mal. 
Damals herrschte am Bau des 
..Walzwerks-1700" heiße Zeit 
Bis zu seiner Inbetriebnahme 
blieben nur noch 5 Monate. Die 
Brigade hatte große Eile. Der 
Arbeitszeitplan war bis zum äu­
ßersten ausgefüllt. Ich erinnere 
mich, daß wir nur gelegentlich 
sprechen konnten, und am Ende 
des Tages war ich ziemlich ab­
gehetzt. weil Ich dem Brigadier 
In verschiedene Winkel des Bau­
geländes folgen mußte.

Auch diesmal hatte er keine 
Zelt für ein ruhiges Gespräch. 
Um 17.00 mußte er der Bera­
tung der Brlgadlere im Klub 

Ider Bauleute in Fragen der Ju­
genderziehung beiwohnen. Bis 
dahin blieb nur etwa eine Stun­
de, und das Tagessoll der Brl- 

I gade war immer noch nicht er­
füllt. Im dritten Stock wurden 
ein 17 Tonnen schwerer und 

I drei kleinere Eisenträger aufge­
stellt, nun ging deren Achsen- 

I und Vcrtlkalausrlchtung und die 
I Vorbereitung von Nähten 
I Schweißen zu Ende.

Die Frage, die von den 
gadleren auf der Beratung be- 

I handelt werden sollte, ging An­
dreas Bach unmittelbar an. Mehr 
als die Hälfte seiner Brigade 
sind Jugendliche, größtenteils 
Absolventen der Lcnlnogorsker 
technischen Bcrgbauschulc Nr. 
7. alles Komsomolzen. Im drit­
ten Stock, 40 Meter hoch über 

I der Erde, mache Ich mich mit el-

Ämal
Nar

zum

Bri-

nem der Jungen bekannt, der ge­
rade den Schwclßapparat zur Ar­
beit” vorbereitet. Ein hochge­
wachsener, breitschultriger Bur­
sche, er heißt Fjodor Gorbatow, 
ist erst 17 Jahre alt.

„Sag mal, Fcdja, haben dich 
deine Lehrer In der Schule auf 
solch eine Arbeit vorbereitet?"

,4a. freilich. Doch es sind 
zweierlei Sachen — eine Aufga­
be für eine Zensur 1m Klassen­
buch zu erfüllen oder hier am 
Bau einer Werkhalle zu arbei­
ten."

„Hier Ist dein eigenes Gewis­
sen dein Kontrolleur, nicht 
wahr.“

„Ja, hier ist alles viel ernster." 
Die Brigade von ' Andreas 

Bach führt die Montage des 
Hochteils des Sauerstoff-Konver- 
terknmplexes, wo Konverter mit 
Je 250 Tonnen Leistungsfähig­
keit aufgestellt werden sollen. 
Die projektierte Höhe der Säu­
len beträgt hier 65 Meter, sie 
werden In 5 Geschossen mon­
tiert. Dieser gigantische Bau 
wird der höchste In Temirtau 
sein. Und bei der Montage han­
delt es sich um Millimeter: die 
horizontale Abweichung Jeder 
der fünf Telle der 65 Meter lan­
gen Säule darf nicht größer als 
3 Millimeter sein, so daß die Mon­
tagearbeiter Präzisionsarbeit lei­
sten müssen.

Die Montage des Baugerüsts 
des Komplexes verläuft in allen 
9 Reihen von der „A"-Relhe bis 
zur ,.r*-Relhc. Die Arbeiten wer­
den im dritten und vierten Ge­
schoß geführt. Während der 
Wasserstoff - Konverterkomplex 
seiner Fläche nach fast dreimal 
kleiner als das „Walzwerk-1700” 
sein wird, ist doch der 
Umfang der Bau- und Montage­
arbeiten daran doppelt so groß 
und zwar wegen der Höhe. Das 
,.Walzwcrk-l 700" Ist nur 24 
Meter hoch und der Konverter­
komplex wird 74 Meter empor­
ragen. Hohe physikalische und 
Temperaturbelastungen Im künf­
tigen Komplex erforderten den 
Bau des Gerüstes ausschließlich 
aus Metall. Es steht bevor, hier 
33 000 Tonnen Metallkonstruk­
tionen zusammenzubaucn.

Mit der Montage des Bauge­
rüstes des Komplexes begann 
die Verwaltung ..Kasstalkon­
strukzlja" im März des laufen­
den Jahres. Jeder der drei Ab­
schnitte hat eine Akkordaufgabe 
für einen halben Monat. Die 
Aufgabe wird unter den Briga­
den. verteilt. Tn drei Monaten 
montierte die' Brigade von An­
dreas Bach über 1 500 Ton­
nen Metallkonstruktionen
überbot damit ihr Soll aufs 
Doppelte. „Unsere Brigade hat 
beschlossen, täglich mit Plan­
vorsprung zu arbeiten", sagt 
Andreas Bach, „denn der Kom­
plex ist Ja das Anlaufobjekt die­
ses Jahres. Es Ist einfach un­
sere Pflicht, das Objekt für 
Montage der technologischen 
Ausrüstungen vorfristig fertlg- 
zustellen." Die Jungs nicken 
zustimmend mit den Köpfen. Sic 
begreifen die Wichtigkeit des 
Bauvorhabens. Die Leiter des 
Betriebs haben sie In Ihrem 
Wohnheim besucht und mit Ih­
nen aufrichtig gesprochen. Je­
de Tonne des in den Konvertern 
von Karaganda geschmolzenen, 

sein
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MOSKAU. (TASS). Auf Einla­
dung des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR und der So­
wjet regicrung sind der König von 
Afghanistan Mohammad Zahir 
Schah und Königin Umaira zu ei­
nem Freundschafi'besuch in 
kau eingetroffen.

Mos

Mo-
arn

Der König von Afghanistan 
hammad Zahir Schall stattete 
3. Juni im Kreml dem Vorsitzen­
den des Ministürrats der UdSSR. 
A. N. Kossygin einen Besuch ab.

Boi einem Gespräch, das in herz- 
I ich-freundschaftlicher Atmosphäre 
verlief, wurden Fragen der so­
wjetisch-afghanischen Beziehungen 
und einige aktuelle internationale 
Probleme von beiderseitigem In­
teresse erörtert.

Der König von Afghanistan 
Mohammad Zahir Schah stattete 
im Kreml dem Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR N. V. Podgorny einen 
Besuch ab.

PARIS. (TASS). „Dank der Ent­
schlossenheit und Aktionseinheil 
Millionen Werktätiger, die im gro­
ßen Kampf für die Erfüllung ihrer 
Forderungen stehon, sind beacht­
liche Erfolge erzielt worden“, heißt 
es in einer Erklärung dos Polit­
büros der Französischen Kommuni­
stischen Partei.

In Industriezweigen, wo die Bc- 
tricbsbclegschaftcn die Erfüllung 
ihrer Forderungen als annehmbar 
betrachten und cs für möglich hal­
ten, die Arbeit wieder aufzunehmen, 
sollen Streikkomitees und Gewerk­
schaftsorganisationen darüber ent­
scheiden. wird in . der Erklärung 
betont. In vielen Industriezweigen 
weigern sich jedoch Unternehmer 
und Regierung halsstarrig die le­
gitimen Forderungen zu 'akzeptie­
ren, die erfüllt werden können und 
müssen. „Sic übernehmen auf die­
se Weise die volle Verantwortung 
für die Fortsetzung fies Streiks.“

Die FKP bekräftigt ihre Ent­
schlossenheit, die Forderungen Mil-

Manen Werktätiger, die gezwungen 
sind, den Kampf weiterzuiührcn, 
bis zu Ende zu unterstützen. Die 
FKP ruft adle • Werktätigen und 
die Bevölkerung in Stadt und Land 
auf, dem Appell des Allgemeinen 
Gcwcrk.schaftsbund« Folge zu lei­
sten und eine Spcndedktton für die 
Streikenden cinziricntan.

.J>ie Französische Kommunisti- 
sdh-e Partei wird ihre Aktionen 
verstärken, um dein de-Gaulle-Re- 
gimc ein Ende zu setzen, dessen 
antisoziale und reaktionäre Politik 
die Krise verursacht hat.“ Dieses 
Regime soll durch eine Volksregic- 
rung der demokratischen Union er­
setzt werden. Die Französische 
Kommunistische Partei wird „ent­
schieden für ein gemeinsames Pro­
gramm der Linkskräfte kämpfen, 
das die Grundlage für eine solche 
Regierung abgeben kann.“

Das Politbüro der FKP betont 
abschließend. daß es unmöglich 
asl, eine neue demokratische Re­
gierung olme Kommunisten zu bil­
den.

Estnische 
Filmschaffende 
in Kasachstan

Zu einem großen Fest der 
Kunst wird der estnische Film­
festival, der in Alma-Ata begon­
nen hat. Im Lichtspieltheater 
„Zellnny" fand eine Zusammen­
kunft der Einwohner der Stadt 
mit den schöpferischen Mitarbei­
tern der estnischen Kinemato­
graphie statt. Sie wurde vom 
Vorsitzenden des Staatskomitees 
für Kinematographie beim Mi­
nisterrat der Kasachischen SSR 
A. S. Fedulln eröffnet, der mit 
einer Ansprache .auftrat. Über 
die Filmkunst Estlands, die FJl- 
me, die auf dem Festival vertre­
ten sind, und über ihre Schöpfer 
sprach der Vorsitzende des 
Staatskomitees für Kinematogra­
phie beim Ministerrat der Est­
nischen SSR F. J. Lilvlk. Der 
Regisseur Velio Kalsper und der 
Regisseur von Dokumentarfilmen 
Reet Kasesalu erzählten Ober ih­
re neuen Streifen. Die Gäste aus 
der Bruderrepublik wurden von 
dem Ersten Sekretär des Vor­
stands des Verbands der Film.

schaffenden Kasachstans, dem 
Volkskünstler der UdSSR Sch. K. 
Almanow und der Studentin der 
Kasachischen Staatlichen Univer­
sität S. Aidarowa begrüßt Dann 
fand die Urvorführung des neu­
en Breitwandspielfilms „Die 
Wiener Briefmarke" des Regis­
seurs-Vcllo Kalspers statt.

In den Tagen des Filmfesti­
vals werden in den Lichtspielthe­
atern der Hauptstadt Kasach­
stans, Im Gebiet Alma-Ata und 
Zcllnograd auch die Spielfilme 
„Das Mädchen In Schwarz", 
„Der Eisgang", „Die Fähre am 
Mittag", „Sie waren achtzehn". 
„Was * Ist’ mit Andres • Lapéteus 
geschehen?", „Der neue Böse 
aus der Unterwelt" vorgeführt 
werden.

Die Filmschaffenden Estlands 
werden mit den Arbeitern der 
Betriebe zusammenkommen, sich 
mit dem Schaffen ihrer kasachi­
schen Kollegen bekannt machen.

(KasTAG)

und

Metalls wird 7mal billiger 
als eine Tonne Metall aus 
tlnöfen. Ungefähr In dem 
chen Maße wird auch der 
nologische Schmelzprozeß 
schleunlgt werden. Das 
wird Tausende und aber Tausen­
de Tonnen zusätzlichen Stahls 
bekommen. Der Einsatz dafür 
lohnt sich.

A. KAADE
Temirtau

Erfolgreiche Planerfüllung
PAWLODAR. (Eigenbericht). Der 

Kirow-Kolchos ist im Rayon Paw­
lodar Schrittmacher in 
und Milchproduklion. 
lung des staatlichen 
verläuft mit Erfolg. 
Soll von 4 700 Zentner 
reits 3 500 Zentner
liefert, darunter 1800 
Schweinefleisch. Im Juni wird die 
Wirtschaft noch 
Fleisch, davon 160 Zentner Schwei 
ncfleisch 
den die
Halbjahr an dm Schlachthof ab 
stellen.

Auch die Erfüllung des Milch 
licferungsplans geht gut vorutal

der Heisch- 
Die Erfül- 

Jahrcsplan* 
Bai einem 

wurden bc- 
Fleisch abgc 

Zentner

860 Zentner

abliefern. Den Rest wer- 
Viehzüchter im zweiten

Wie die Agentur

und Bcrg- 
arbeitsnn-

.Weg mit dem 
a u A 

atomaren 
„Für neu-

entschlossenen 
NATO nnd 
der Bundes- 

aufTordert.

ihrer 
entsandt wurden, 

ein. über 100 
verhaftet. Eine 
verhängt wor-

itass 
Lférn 
[scKreiPer 

meldet

M EW YORK. In Natchez (Mis- 
sisMppi) sind Ncgcninruhcn 

a ungebrochen. Die Ursache ist die 
grobe Behandlung eines Negers an 
einer Kraftwagenlankslellc. Die 
Negerbevölkerung der Stadt ging 
aus Protest gegen Rassendiskrimi­
nierung auf die Straße. Die Polizei 
und die Streitkräfte, die zu 
Unterstützung
setzten Tränengas 
Menschen wurden 
Ausgangssperre ist 
den.

Den haag.
NATO-Hnopfquarllcr 

Holland!”, „Nein der 
Bcwaffuum! der BRD!” 
träte und atomfrelc Niederlande!.*’ 
Unter diesen Parolen begann In 
Brunssum, dem NATO-Silz für Mit­
teleuropa ein dreitägiger Jugrnd- 
marseb gegen die Beteiligung Hol­
lands an dem Militärblock NATO. 
Der holländische Jugendverband, 
der Veranstalter dieses Protest­
marsches, hat ein Flugblatt drucken 
lassen, das zum 
Auftreten gegen die 
die Aloinbewaffnung 
rcpubllk Deutschland

PRAG. Die Bevölkerung von 
Nordböhmen hat In Tere- 

zln das Andenken an 44 000 Op. 
fer des Hltlerfaschlsmus geehrt, 
meldet CTK.

An der Trauerkundgebung 
nahmen Delegationen der Natio­
nalen Front der CSSR. Antifa-

schlsten aus der DDR und Öster­
reich sowie eine Jugenddelega- 
tlon aus Westberlin teil. Auf 
der Kundgebung waren auch in 
Prag akkreditierte Mitglieder 
des diplomatischen Korps anwe­
send: Vertreter der UdSSR, Un­
garns. Rumäniens, Jugoslawiens, 
Polens und der DDR.

WASHINGTON. An jedem Ar­
beitstag finden auf Baustel­

len und In Betrieben der USA öö 
Menschen den Tod und fragen wei­
tere 8 500 Verletzungen davon. 
Voriges Jahr kamen bei Betrlebs- 
un füllen über 14 000 Arbeiter ums 
Leben und über 7 000 000 wurden 
verletzt. Außerdem werden Jedes 
Jahr 500 000 Arbeiter durch schwe­
re Vergiftungen infolge schlechter 
Lüftung In Betrieben 
werken vorübergehend 
fähig.

PHNOM PENH.
kanlsch.saigoner

Die ameri- 
Truppen 

haben in den letzten Tagen meh­
rere neue Überfälle auf Kambod­
scha verübt 
Khmer-Press meldet, drang am 
30. Mal ein amerlkanisch-saigo- 
ner Flugzeug in den Luftraum 
Kambodschas im Kreis Lock Dek 
(Provinz Kandal) und beschoß, 
aus automatischen Bordwaffen 
die Stellungen einer kambodscha­
nischen Truppeneinheit. Dabei 
wurden 2 kambodschanische Ar­
meeangehörige verwundet und 
ein Schnellboot beschädigt.

Schreiber i 
, meldet GEBIET KUSTANAI. Gut arbeilcl auf den Feldern des Sowchos „Organisator“. Rayon Kustanai. der Trak­

torist Konslnnlln Robt. Schon 20 Jahre gebt er diesen Beruf nach. Er leistet täglich anderthalb z"'‘l "r*
^UNSER BILD: Der Traktorist Konstantin Rohl - Foto: ,D Neuwirt

Im ZK der KP Kasachstans und im Ministerrat der Kasachischen SSR

Viehmast und Fleischbeschaffung verbessern

tcn. An den Staat wurden bereili 
über 7 000 Zentner Milch abgclic- 
fert. Die Bestmclkcrinncn Nelly 
Groß. Elsa Dürkson, Emma Rudi, 
Sofia Wagner. Olga Groß. Tatjana 
Tschursina, KalUarina Balert, Sina 
Rudi und Nadja Tclegczkaja haben 
In 5 Monaten die 1 000 Kilo- . 
Milchgrenzc weit Überschritten. 
Für die hohen Milchcrträgo haben 
sich auch die Hirten der Melk her- 
den Stepan Mclnibchcnko, Kaliak 
par Achmetow, Jakob Groß und 
Jakob Herdt tüchtig eingesetzt.

Für die Erfolge in der Milch- 
.Ablieferung wurde dem Kolchos 
die Role Wanderfahne des Rayons 
eingehändigt.

Das ZK der KP Kasachstan* und 
der Minislernd der Kasachischen 
SSR wiesen darauf hin, daß die 
Partei-, Sowjet-, landwirtschaftli­
che- und BeschnlTungsorganc, vie­
le Sowchose. Kolchose, die Wirt­
schaften des „Glawxagotskolot- 
korm’* und die Fleischkombinate 
der Republik eine bedeutende Ar­
beit zur Vergrößerung der Produk. 
tion, Beschaffung und Verarbeitung 
<ies Viehs in den Fleischkomhma- 
ten geleistet haix-n.

Tn den verffassenen zwed Jahren 
des Planjahrfünfts wurde der 
staatliche Flcischbcschaffungspbui 
zu 109 Prozent erfüllt, überplan 
mäßig über 158 000 Tonnen Rinder­
und Geflügelfleisch angekauft. Dio 

' Ftabohbeschaffungcn beliefen sich 
1967 auf über eine Million Ton­
nen. Der Bescliaffungsplan für 
Vieh und Geflügel wurde im ersten 
Quartal dieses Jahres zu 143 Pro­
zent erfüllt. Die Wirtschaften des 
Gebiets Kustanai hatten schon zum 
1. Mai den Plan des ersten Halb­
jahrs überboten.

Das ZK der KP Kasachstans und 
der Ministerrat der Kasachischen

SSR unterstreichen. daß 
Ixüter und Spezialisten der Wirt 
«durften immer noch wenig 
nierksamkdl den Fragen der rich­
tigen Organisation der Vjchmast 
schenken. Es wird eine große Men- 
gc mageres Vieh, besonders Schafe 
abgeliefert, was den Sowchosen 
und Kolchosen einen großen öko­
nomischen Schaden zufügt, zur 
Verminderung der Flcischressour- 
cen führt und die Produktion von 
hochwertigen Erzeugnissen in den 
FlelsdlikomlMnatcn erschwert.

Ini Jahre 1967 waren im Gebiet 
Nordkasachstan von der allgemei­
nen Menge Schafe, die zu Fleisch 
angekauft wurden, 58 Prozent un­
ter dem Miltclcmährungsstand und 
abgcmagerle im Gebiet Ksyl Orda 
dementsprechend 19 Prozent, im 
Gebiet Gurjew — 42, in den Ge­
bieten Zelinograd und Semipalatinsk 
—34 Prozent, Rinder: im Ge­
biet Ksyl-Onda — 23. im Gebiet 
Aktjubinsk — 22, in dem Gebiet 
Scmipalatin.sk — 16 Prozent.

Ernste Mängel gibt cs in der 
Arbeit des „Glawsagotskolotkorm". 
Es gibt ofl Falle, wo die .Mastwirt­
schaften den Zeitplan der Beschaf­

viele

Auf
Gc- 

in

fting von Vie.li für die Fleischin­
dustrie verletzen. . mageres und 
leirhtgcwichtiges Vieh abHcfcni, 
den festgesetzten Plan der 
wichtszunahme nicht erfüllen,
nichlausreichcndcm Umfang die 
Annahme von Kälbern aus 
Wirtschaften der stadtnahen Milch, 
zone zur intensiven Großziehung 
und Mast organisieren. Unbefriedi­
gend wird die Schaf mast organi 
alert.

Einzelne GcbictsvoHzugskomi- 
tccs verletzen die bestätigten Pläne 
der Ablieferung des Viehs, das aus 
anderen Gebieten einlrifft.

All diese großen Mängel sind das 
Resultat dessen, daß das Ministeri­
um für Landwirtschaft und seine 
örtlichen Organe, das Ministerium 
für Fleisch- und Milchindustrie, 
viele Gebiets- und Rayonparteiko- 
mitecs, Gebiets- und Rayonvoll­
zugskomitees nicht alle notwendi­
gen Maßnahmen zur entsprechen­
den Organisierung der Vâohmast. 
Durchführung der Beschaffung 
und ihre Zustellung an die fleisch- 
verarbeitende Industrie, Vcrbesse-

den

rung der Arbeit der Fleischkombi­
nate, treffen.

Das ZK der KP Kasachstans und 
der Ministerrat der Kasachischen 
SSR verpflichteten die Gebiets- und 
Rayonpartelkomitecs, die Gebiets, 
und Rayonvollzugskomitees. die 
landwirtschaftlichen und Bcschaf- 
fungsorgane. die Leiter der Sow­
chose, Kolchose und der Wirtschaf­
ten des Glawsngolskototkorm“ 
und die Fleischkombinate den Zu­
stand der Viclunast. die Organisie­
rung der Beschaffungen, der .Abliefe­
rung und der Verarbeitung des 
Viehs in den Fleischkombinaten zu 
prüfen und zusätzliche Maßnahmen 
zur Beseitigung der bestehenden 
Mängel in dieser wichtigen Sache, 
zur höchstmöglichen Verbesserung 
der Qualität des Schlachtviehs zu 
t reffen.

Diie Ministerien für Landwirt 
sc.haft, für Fleisch- und Milch­
industrie. die lokalen Partei-, So­
wjet- und landwirtschaftlichen 
Organe, die Leiter und Spezial! 
sten der Sowchose. Kolchose und 
der Wirtschaften dos ..Glaw<ignt 
skotolkorm“ sind verpflichtet das 
ganze Vieh, das zur FloBehablle

fe rung bestimmt ist. rechtzeitig in 
spezielle Herden und Mastgruppen 
nbrusondem. um das Fleischvieh 
nur mit hoher Kondition abzutic- 
fern.

Die Ablieferung des Viehs an die 
Fleischkombinate oder an die Stel­
len „Sagotskototkonn“ müssen 
in der Regel die Leiter oder die 
HauptspeziaJistcn der Wirtschaften 
verwirklichen. Das Ministerium 
für Landwirtschaft der Kasachi­
schen SSR. die GebietsvoHzugsko- 
rnitces, die landwirtschaftlichen 
Organe, die Leiter der Sowchose 
und Kolchose sind verpflichtet, die 
vordringliche Durchführung der 
Frühjahrsschur der Schafe, die 
zur Floischablieferung im ersten 
Halbjahr bestimmt sind, zu sichern 
und nach dem Maße ihres Woll- 
Wuchses bis zum Standard des halb­
wolligen Schaffells, für die Fleisch- 
bcschaffungcn an den Staat abzu- 
liefern.

Das ZK der KP Kasachstan* und 
der Minfcterrat der Republik sahen 
außerdem eine Reihe von Maßnah­
men zur Vcrbes'Crung der Arbeit 
der Fleischkombinate und des 
Transports vor.

—4

Scmipalatin.sk


Pioniersommer startet
In den letzten »15, Jahren-.hat 

sich das Lehrprogramm der 
Schule bedeutend erweitert. 
Unsere Kinder lernen ange­
strengt 9 — 10 Monate, um das 
Programm zu « bewältigen. Schon 
deswegen kann man mit Sicher­
heit »agen. daß unsere Kinder 
Erholung benötigen. Doch darf 
cs keine passive Ruhe, sondern 
es muß eine vernünftig organi­
sierte sein.

Die Stadtabteilung Volksbil­
dung und die Lehrerschaft der 
Stadt haben schon lange vor 
Schulschluß darüber nachge­
dacht. wie die Erholung der 
Schüler besser zu gestalten wä­
re. Viele Lehrer sind bereit. In 
Pionierlagern und Schulen, wo 
Erholungsstellen eingerichtet 
werden, zu arbeiten, die Spiel­
plätze in den Höfen zu beauf­
sichtigen.

In der Stadt Dahambul gibt es 
an die .50 Schulen. In denen 
mehr als 35 000 Schüler ler­
nen und alle wissen, womit sie 
sich Im Sommer beschäftigen 
werden.

Einige Tausend Schüler wer­
den, »Ich an Touristenmärschen 
beteiligen. Sie werden Städte 
Mittelasiens und Kasachstans.
die Heldenstädte Moskau, Lenin­
grad, Wolgograd. Brest, Sewa­
stopol, Kiew. Odessa besuchen, 
andere worden sich mit der Fau­
na und Flora des Naturschutz­
gebiets Aksu-Dshabagly bekannt­
machen. die Wege der legendä­
ren Frunse-Kämpfcr gehen. Ihre 
Zelte In den Tienschan-Bergen 
aufschlagen.

Etwas Besonderes werden die 
Fahrten nach Bratsk. Angarsk. 
Schuschenskoje sein. In die er­
sten zwei Städte werden die 
Schüler der Tschcrnyschewskl- 
Schulc mit den Lehrern Nell! 
Ruf und Lilli Benke fahren. 
Schuschenskoje werden die 
Schüler der Lenln-Schulc besu­
chen. um Ihr Lenln-Musoum mit 
neuen Exponaten auszustatten 
und die Orte zu sehen, wo W. I. 
Lenin lebte und arbeitete.

Zwölf Pionierlager außerhalb 
der Stadt sind bereit, die Kin­
der aufzunehmen. Besonders be­

liebt sind die Lager ..Rossinka' . 
„Rutschejok", das Lager für die 
Kinder der Landarbeiter, der 
Arbeiter des chemischen Werks.

Die Erzieher und Pionierlei­
ter planen in der Erziehungsar­
beit Massenspiele. Wettbewerbe, 
Vlktorlnen. Ausflüge. Begeg­
nungen mit Interessanten Men­
schen. Man könnte Hunderte Na­
men von Pädagogen nennen, die 
schon viele Sommer In den Pio­
nierlagern gearbeitet haben und 
cs wirklich mit Lust und Liebe 
tun. Darunter sind Tamara Kert- 
ncr, Ljubow Dubzowa. Dulsen 
Kapylbekow. Lilli Benke. Josef 
Lamparter. Bortelawa Zol und 
vlele-anderc.

In der Schule Nr. 20 wird ein 
Sanatorium-Lagcr eröffnet, das 
der erfahrene Pädagoge Genos­
se Zimmermann leiten wird. Es 
wurde mit der nötigen Ausrü­
stung versehen und mit guten 
medizinischen und pädagogi­
schen Kadern komplettiert.

Natürlich ist auch der Sport 
nicht vergessen. 90 Kilometer 
von Dshambul, am Blllkulsee 

wird für die Kinder der Stadt 
ein Sportlagcr eröffnet. DJé 
Initiatoren dieser Sache sind die 
Lehrer Eugen Rot und Alexan^ 
der Kramer. Das Lager hat ein, 
ganzes Zeltstädtchen, eine Boots­
anlegestelle und Sportplätze. Ein 
spezieller Autobus wird ständig 
zwischen Dshambul und dem 
Blllkulsee kursieren. An die 
1000 Junger Sportler werden 
hier trainieren, an Wettspielen 
teilnehmen, sich Im Freien er­
holen.

Direkt In den Schulen der 
Stadt werden ebenfalls Pionier­
lager eröffnet. In den Höfen — 
Spielplätze eingerichtet.

In den drei Sommermonaten 
werden die Schulen, Betriebe 
und Organisationen der Stadt 
für gesundheitsfördernde Maß­
nahmen mehr als eine Million 
Rubel verausgaben.
. Mögen unsere Kinder Ihr» 
Sommerferien vernünftig und 
Inte ressant verbringen. Die 
Flammen der Lagerfeuer sollen 
ein Symbol der ewigen Jugend 
unseres Landes, der Freude und 
des Glücks unserer Kinder sein.

A. MAIER, ‘ 
Inspekteur der Dshambuler 
Stadtabteilung Volksbildung

MOSKAU. Die Schauspieler der 
tschechoslowakischen Estrade wa­
ren bei den Arbeitern der Schuh­
fabrik ^Pariser Kommune” iu 
Gast.

UNSER BILD: Die Gasle !m 
Assorllmcntkablnell ,

Foto: A. Konjkow 

(TASS)

Medizinische 
Geographie 
Kasachstans

Der Mensch und die Umwelt 
Der Zustand der Gesundheit und 
ihre Abhängigkeit vom geographi­
schen Milieu. Mit der Erforschung 
dieser und anderer Probleme be­
schäftigt sich die medizinische 
Geographie, eine Wissenschaft, die 
im Zusammenhang mit der wirt­
schaftlichen Erschließung großer 
Territorien besonders für Kasach­
stan von Bedeutung ist. Dieser Ta­
ge fand in Alma-Ata die HI. wis­
senschaftliche Konferenz für Pro­
bleme der medizinischen Geo­
graphie Kasachstans statt. An der 
Arbeit der Konferenz nahmen Wis­
senschaftler-Mediziner, praktische 
Ärzte, Biologen der Republik teil, 
die sich mit Fragen der medi­
zinischen Geographie beschäftigen 
sowie Gäste aus Moskau, Lenin­
grad. Kasan, Nowosibirsk, Frunsc 
und anderen Städten.

Auf speziellen Symposien er­
örterten die Konferenzteilnehmer 
Probleme der Geographie der In­
fektionskrankheiten. der Nichtin- 
fektionskrankheiton, der Akklima­
tisation, der medizinisch-geographi­
schen Rayonierung und Karlo- 
Eraphierung. Große Aufmerksam­
en schenkte man den medizinisch- 

geographischen Problemen der 
Halbinsel Mangyschlak. Mehr als 
fünfzig Berichte wurden angehört.

(KasTAG)

Gesundheit 
der Kinder

In Karaganda hat die erweiterte 
Plenartagung der wissenschaftlichen 
Gesellschaft der Kinderärzte Ka­
sachstans, die aktuellen Fragen der 
Pädiatrie und der Kinderchirurgie 
gewidmet war. ihren Abschluß ge­
funden. Irn Bericht des Stellver­
tretenden Ministers für Gesund­
heitswesen der Kasachischen SSR 
R. W. Kosyrewa wurden interes­
sante Zahlen angeführt. 1913 gab 
es auf dem riesigen Territorium 
Kasachstans keine einzige speziel­
le Anstalt für Gesundheitsschutz 
der Frauen und Kinder. Gegen­
wärtig arbeiten in der Republik 
rund 23 000 Arzte, darunter etwa 
3 000 Kinderärzte, mehr als G5 000 
medizinische Fachkräfte mit Mit­
telfachbildung. Jedes Jahr stärken 
etwa eine Million Kinder ihre Ge­
sundheit in Pionierlagern und an­
deren Erholungsstätten. 500 000 
Kinder werden in VorschulanstaL 
len erzogen.

Von den Erfolgen des Gesund­
heitsschutzes im Kampf für das 
Leben und die Gesundheit der Kin­
der spricht die Tatsache, daß die 
Kindersterblichkeit sich im Ver­
gleich zur Vorrevolutionszeit be­
deutend verringert hat.

Die Teilnehmer des ärztlichen i 
Forums haben Maßnahmen zur | 
weiteren Verbesserung des Kinder« 
gesundheitsschiitzcs in der Republik 
ausgearbeilet.
WR ■ (KisTAG)

Verlag 
„Kasachstan“
plant

Ewig jung
und
lebensirisch

Warum ist der Marxismus die modernste Weltanschauung?

In den Tagen, an denen die fortschrittliche Menschheit den 150. Ge­
burtstag von Karl Marx beging, zeigten sich erneut die unvergleichliche 
Jugend, Frische und Lebenskraft der von ihm gemeinsam mit Friedrich 
Engels geschaffenen und von W. I. Lenin wcitercritwickcltcn Lehre. Nach­
stehender Beitrag von Dr. Helmut Wolle ist gekürzt „Neues Deutschland“ 
entnommen

Wissenschaftliche Sessionen und 
Veranstaltungen in Moskau, Berlin 
und vielen anderen Städten, Hun­
derte neue Bücher und wissen­
schaftliche Untersuchungen mach­
ten sichtbar, daß nur mit Hilfe des 
Marxismus-Leninismus Antworten 
auf brennende Fragen der Gegen­
wart gefunden werden können.

In dem halben Jahrhundert seit 
der Großen Sozialistischen ,, Okto­
berrevolution hat sich der Marxis­
mus-Leninismus in der Praxis der 
Revolution und des sozialistischen 
Aufbaus als konstruktive gesell­
schaftsbildende Kraft erwiesen, die 
nicht ihresgleichen kennt. Genosse 
Waller Ulbricht konnte in seiner 
Rede auf der Internationalen Wis­
senschaftlichen Session in Berlin 
feststcllen: „Die Lehre • von Karl 
Marx ist heute die größte und be­
deutendste politische und geistige 
Bewegung der Welt.“

Die Ideen von Marx, Engels und 
Lenin triumphieren, obgleich die 
Ausbeuterklassen sie von Anbeginn 
nicht nur mit Verbot und Terror 
bekämpften, sondern auch mit jeder 
Form der Lüge una Verleumdung. 
Kein Trick ist zu gemein, kein An­
wurf zu schmutzig, um nicht der 
antikommunistischen Propaganda 
zu dienen. Auch das erwies sich 
in den Tagen des Marx- Jubiläums 
aufs neue.

NUR EIN
PAAR KLEINIGKEITEN?

Dabei zeigt ein Blick in die mo­
nopol-kapitalistische Gazet t e n 
Zeitschriften- und Buchproduktion 
zum Thema Marxismus, daß die 
Tendenz immer stärker wird, den 
Marxismus-Leninismus, weil fron­
tal nicht besiegbar, hinterrücks an­
zugreifen. Typisch für diese Varian­
te des Antikommunismus ist u. a. 
die Paulus-Gesellschaft. Mit jesui­
tischer Schläue distanzieren sieh 
die Vertreter dieser Organisation 
des Monopolkapitals von den vul­
gären Antikommunisten und Marx- 
Tötern. Sie beteuern gegenüber ih­
ren Gesprächspartnern wärmstes 
Interesse, ja Sympathie für den 
Marxismus. Nur ein paar „Kleinig­
keiten“ haben sie auszusetzen. Der 
Marxismus, verlangen sie. möge 
sich aus „Enge" und „Erstarrung" 
lösen. Er dürfe nicht in den Frage­
stellungen des 19. Jahrhunderts 
verharren, sondern solle sich „mo­
dernisieren“. Dazu müsse er vor 
allen» seinen „Absoluth e i t s a n- 
spruch“ aufgeben . und auf das 
..Monopol" verzichten, die einzige 
richtige Weltanschauung sein zu 
wollen.

Ist es nicht schamlose Heuchelei. 
I wenn solche Ratschläge von Leuten 
gegeben werden, die die anachro­
nistischen Prinzipien des Kapitalis­
mus als die alleinseligmachenden 
Grundlagen menschlichen Zusam­
menlebens hinstellen? Und wer 
sich diesem Absolutheitsanspruch

Die deutsche Abteilung des Ver­
lags „Kasachstan" arbeitet zur 
Zeit an der Zusammenstellung ihres 
Perspektivplans für 1971 — 1975. 
Diese Maßnahme ist vor allem 
dadurch bedingt, um in Zukunft 
nur vollwertige Bücher erscheinen 
zu lassen, dié den Forderungen 
und Ansprüchen der Leser ent­
sprechen und an deren Herausgabe 
bewährte Fachleute mltwirken 
können.

Der Planentwurf soll allseitig 
von der Öffentlichkeit besprochen 
und begutachlet werden.

Doch vorher möchten wir erst 
mal die Meinung der Leser er­

W 
b

nicht unterwirft,' wird mit Feuer 
und Schwert, Verleumdung und 
Rufmord verfolgt.

WIDERLEGTES 
DOGMA

Aber seil 120 Jahren ist das Dog­
ma, der Kapitalismus sei das abso­
lut gültige Gesellscbaftsmodell, in 
der Theorie, seil 50 Jahren auch in 
der Praxis widerlegt. Seine Vor­
fechter klammern sich jedoch fana­
tisch an die vom Leben widerleg­
ten Positionen. Der Kapitalismus 
ist schon lange nicht mehr imstan­
de, auch nur eine einzige Grund­
frage des gesellschaftlichen Lebens 
zu lösen. Die unmodernen kapitali­
stischen Produktionsvcrhältn i s s c 
stehen im krassen Widerspruch zu 
den modernen Produktivkräften. 
Die wissenschaftlich-technische Re­
volution unter den Bedingungen 
des staatsmonopolistischen Kapita­
lismus verschärft alle kapitalisti­
schen Widersprüche aufs äußerste. 
Produktions- und Währungskrisen. 
Massenarbeitslosigkeit, Senkung 
des Lebensstandards und inflationi­
stische Währungsentwicklung sind 
die Folgen. Der Kapitalismus mit­
samt seinen bürgerlichen und revi­
sionistischen Anbetern kommt mit 
den Problemen immer weniger zu­
recht.

Die von den Ideen des Marxis­
mus-Leninismus bestimmte soziali­
stische Gesellschaft dagegen kommt 
mit den komplizierten Problemen 
der wissenschaftllch-tcchnisc he n 
Revolution bereits ziemlich gut zu 
Rande und wird in Zukunft ohne 
Zweifel damit noch besser fertig 
werden. Wir erleben seit Jahren, 
wie die marxistisch-leninistische 
Theorie reue Erscheinungen und 
Probleme Immer sicherer erfaßt 
und immer tiefer in sie eindringt.

Marx, Engels und Lenin schufen 
feste ideologische Grundlagen, auf 
denen wir aufbauen, aber sic hin­
terließen natürlich keine Rezepte 
für die Lösung jeder Einzelfrage. 
Der schöpferische Marxismus-Leni­
nismus sucht nicht in Zitaten die 
Antwort ailf Gegenwartsfragen, 
sondern in der Analyse der konkre­
ten Situation, die auf der Grundla­
ge der bereits erarbeiteten Kenntnis­
se vorgenommen wird.

Rastlose Weiterentwicklung und 
Vervollkommnung, beharrliche Kri­
tik und Selbstkritik sind das Le­
benselement des Marxismus-Leni­
nismus wie jeder Wissenschaft. Die 
marxistisch-leninistische Theorie ver­
allgemeinert ständig die neuen Er­
fahrungen im Klassenkampf sowie 
beim Aufbau des Sozialismus und 
Kommunismus,

RAUM FÜR 
MODERNE 
WISSENSCHAFTEN

Es sei nur daran erinnert, mit 
welchem leidenschaftlichen Intercs 
sc sich Marx und Engels die neuen 

fahren. Welche Werke und welcher 
Autoren soll der Plan enthalten? 
Was möchten unsere Leser in er­
ster Linie gedruckt sehen? Das be­
zieht sich natürlich nicht nur auf 
die schöne Literatur (Prosa und 
Poesie), sondern auch auf Politik. 
Philosophie, wissenschaftlicher 
Kommunismus. Ökonomie. Atheis­
mus. Literatur über die neue öko­
nomische Reform, über die Praxis 
der Wirtschaftsführung. Litera­
tur für die Jugend, zu militär- 
patriotischen Themen, populärwis­
senschaftliche Literatur usw.

Wir bitten daher In den Spalten 
der Zeitungen zu den erwähnten 

Forschungsergebnisse von Charles 
Darwin, Lewis Henry Morgan und 
vieler anderer Wissenschaftler ihrer 
Zeit zu eigen machten. Es ist be­
kannt. wie Lenin die Entwicklung 
der Physik studierte und auf der 
Grundlage der neuen physikali­
schen Erkenntnisse den Materialis­
musbegriff weitcrentwickclte. Ande­
re Weltanschauungssyslcme, z. B. 
der von den Herren der Paulus- 
Gesellschaft vertretene Thomismus, 
haben bis heute noch nicht einmal 
die naturwissenschaftlichen Er­
kenntnisse des 17. Jahrhunderts 
verdauen können. von gesell­
schaftlichen Einsichten ganz zu 
schweigen.

Der Marxismus-Leninismus bleibt 
immer modern, weil er sich mit der 
Zeit entwickelt. Er ist Im 20. Jahr­
hundert so fest verwurzelt wie. im 
19. Jahrhundert, in dem er ent­
stand. In den über 120 Jahren sei­
ner Existenz als selbständiges gei­
stiges System ist der Marxismus 
gewaltig gewachsen, aber nicht ge­
altert. Das marxistische Denken 
erwies sieb auf der Session zum 
150. Geburtstag von Karl Marx so 
lebensfrisch wie in den Tagen, da 
Marx gemeinsam mit Engels das 
Kommunistische Manifest verfaßte. 
Gerade auf dieser Session zeigte 
sich, wie unsere marxistisch-leni­
nistische Partei es versteht, bei der 
Meisterung der wissenschaftlich- 
technischen Revolution und der Ge­
staltung des Sozialismus als um­
fassendes System auch neue wis­
senschaftliche Methoden wie die 
Kybernetik, die Datenverarbeitung 
iisw. sich kritisch anzueignen und 
die neue Disziplin der marxistisch- 
leninistischen Organisationswissen­
schaft zu entwickeln.

Der Marxismus setzt Stein auf 
Stein; wie jede Wissenschaft geht 
er stets von der Basis des bereits 
Erkannten und Bewährten aus. Ge­
rade daraus ergibt sich die Konti­
nuität seiner wissenschaftlichen Po­
litik. Die Geschichte der KPdSU 
und vieler anderer kommunistischer 
und Arbeiterparteien beweist, daß 
allein eine solche Methode zur theo­
retischen Bereicherung und zum 
praktischen Erfolg führt.

Die von Antikommunisten emp­
fohlene Methode eines „moderni­
sierten“ Marxismus (sprich Revi­
sionismus) ist das direkte Gegen­
teil davon.

WAHRHEIT
TAUSENDFACH 
BEWIESEN

Eine Theorie, die ihre Richtigkeit 
hunderttausendmal in der Praxis 
bewies, kann man nicht auf eine 
bloße Meinung ohne objektive Gül­
tigkeit reduzieren*-und nichts an­
deres ist mit dem Gerede von der 
Abschaffung des „Monopols“ des 
Marxismus gemeint. Der Anspruch 
dos Marxismus-Leninismus auf 
Wahrheit und Gültigkeit gründet 
sich darauf, daß er die wissen­
schaftliche Weltanschauung der Ar­
beiterklasse ist.

Jede wissenschaftliche Aussage 
enthält Ihrem Wesen nach einen 
„Absolutheitsanspruch". Das Rich­
tige schließt notwendig das Fal­
sche aus. 2X2*4 nimmt in der 
Mathematik ohne Zweifel eine „Mo­
nopolstellung" ein. Was Gegenwart 
und Geschichte der menschlichen 
Gesellschaft nngeht, so ist erwie­
sen: Allein die Arbeiterklasse Ist 
fähig, die Gesellschaft von Ausbeu­
tung und Unterdrückung zu be­
freien und gl ne humane Menschen­
gemeinschaft zu gestalten. Das hat 
die Geschichte hinlänglich bewie­
sen. Die Ziele der Arbeiterklasse 
entsprechen den Gesetzen der ob­
jektiven Entwicklung der Gesamt- 
gesellscliafl, llir Blick ist nicht 
durch Profitinteressen getrübt. Was 
sie vertritt, ist richtig und rechtens.

Fragen konkret Stellung zu neh­
men.

Unsere Schriftsteller und Dichter 
sollten sich außerdem mit ihren 
offiziellen Vorschlägen direkt an 
den Verlag wenden, und zwar 
nicht später nls bis zum I. Juli.

Alle Ratschläge, Bemerkungen 
und Wünsche der Bücherfreunde 
wollen wir dankend berücksichtigen 
und sonnt zu einem Plan kommen, 
der unsere breite Leserschaft mög­
lichst besser befriedigen kann.

Joachim KUNZ.
Ahtcllungiislelter des Verlags

Alma-Ata

„Dem Menschen—dem Schöpfer.“ 
So helflt das 20 Meter hohe Mo­

nument, das in Krasnodar errichte! 
worden Ist. Bildhauer Ist Oleg 
Kolomolzcw. Die Mittel'zur Errich­
tung des Monuments hat die Ju­
gend des Rayons Oktjabrsk! dieser 
Stadt beim Altelsensumoicln. bei 
Sonutagselnsfitzcn, bet der Ernte

Foto: I. Schulcpow
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Film-
vorfillirer
, , 1 IW

Jakob

f

Friesen
Kurz vor der Mittagspause kam 

ein Mann mit einer Rolle Papier 
unter dein Arm In die Werkstatt.

„Da ist ja unser Jakob Abramo­
witsch mit seinen Bllcklängem", 
sagte ein junger Bursche in 
öligem Arbeitsanzug zu seinem Ka­
meraden. „Wollen mal sehen, was 
cs im Klub gibt."

Bald bildete sich um den Mann, 
der einen bunten Anschlag an die 
Tafel klebte, eine kleine Gruppe, 
und schon entspann sich ein Icd-* 
hafles Gespräch.

Jakob Friesen kann inan oft in 
der Farrn, in den Feldstandsorlen 
und auf anderen Sowchosobjckten 
antreffen. Er sorgt für rechtzeitige 
Reklame der Filme und wenn er 
die Anschlagszettel verbreitet, be­
richtet er gleich an Ort und Stelle 
kurz über den Inhalt des Films, oder 
erzähl! von interessanten Filmen, 
die bald im Klub vorgeführt wer­
den sollen.

Seit 20 Jahren Isl Jakob Friesen 
Im Dorf Jefremowka als Filmvor­
führer tätig. Diesen Beruf übt er 
schon fast dreißig Jahre aus. des­
halb hat er auch große Erfahrung. 
'Er Ist aber nicht nur einer der 
besten Vorführer, sondern auch ein 
aktiver Propagandist der Film­
kunst. des wissenschaftlichen und 
technischen Wissens.. Es Ist noch 
nie vorgekominen, daß der Zu- 
schauerrauni während einer Kino­
vorstellung leer blieb. Im Durch-

Prüfunget! haben begonnen
In allen allgemeinbildenden 

Schulen unseres Landes haben 
die Zwischenprüfungen und für 
die Abiturienten hat die Reife­
prüfung begonnen. Die Examen 
sind nicht nur für die Schüler 
ein großes Ereignis, sie sind auch 
eine ernste Prüfung für die 
Lehrer.

Examen sind bei uns heute 
nicht nur eine Kontrolle, sie 
sind gleichzeitig auch ein päd. 
agoglsches Mittel, die Schüler 
zu besseren Ergebnissen Im Ler­
nen anzuspornen.

Auch In der Ktrow-Schule von 
Zellnograd hat man steh gut zu 
den Examen vorbereitet. Resul. 
tatlves Lernen heißt diese Vor­
bereitung. Die Leiterin des Lehr­
teils der Schule. Valentina Iwa­
nowna Ultschenko hat den Plan 
der Konsultationen und Examen 
gut durchdacht; nicht nur Schü­
ler und Pädagogen, sondern 
auch die Eltern der Schüler, die 
Ihr Abitur machen oder Zwi­
schenprüfungen haben, wissen 
genau über alles Bescheid, und 
das ist sehr wichtig.

Alles In allem machen an

Künstlicher See
Im Sowchos „KsyLAgâtschski’*, 

Rayon Aksu, wurde ein künstlicher 
See geschaffen. In diesem Frühling 
wunden hier 25 000 Jungfische aus­
gesetzt. Im nächsten JaJir plant 
man den ersten Fischfang durch­
zuführen.

UNSER BILD: Jakob Friesen

schnitt kommen auf jeden Einwoh­
ner des Dorfes 46 Filmbesuche im 
Jahr.

Ein ständig funktionierendes 
Kinolektorlum und regelmäßige 
Filmfestspiele sind hier zur guten 
Tradition geworden. Jeder Vortrag 
wird mit einem entsprechenden 
Kurzfilm, den Jakob Friesen zur 
rechten Zeil bereit hat, illustriert. 
Nach atheistischen Vorträgen wer­
den Spielfilme wie zum Beispiel 
„Wolken über Borsk", „Das Wie­
genlied"» „Die Wundertätige", 
„Die Beichte", „Die Sünderin" 
ii. a. vorgeführt. Nicht selten 
tritt Jakob Friesen vor den 
Kinobesuchern selbst mit einer 
Ansprache auf. Er spricht über die 
Bedeutung des Films und wie er 
geschaffen wurde. Zur Vorberei­
tung dieser Ansprachen benutzt 
Jakob Friesen nicht nur Zeit­
schriften oder kurze Annotationen 
über Spielfilme, die man ihm aus 
dem Filmverleih zuschickt, sondern 
auch Bücher seiner eigenen Biblio­
thek. Vollkommene Meisterung der 
Technik, gewissenhafte Arbeit des 
Vorführers Ist es auch, was den 
Kinobesucher anzieht. In dieser 
Arbeit ist Maria, Jakobs Frau, sei­
ne treue Gehilfin. Die Traktoristen 
Iwan Rudin und Wilhelm Hahn, 
der Maurer Iwan Rudin und ande­
re Aktivisten helfen auch In der 
Klubarbeit mit. Der Klubrat führt 
Neuerungen ein. So kommt man' 

dieser. Schule 113 Absolventen 
Ihr Abitur. Die Aussichtsvollsten 
unter den vielen Vörzugsschü. 
lern sind: Titjajewa Natascha. 
Korobejnlkow Kolja, Borenbojm 
Sophie und “andere. Das erste 
Examen in Russisch Ist schon 
gemacht. Die meisten, und zwar 
82 von 113, schrieben ihren Auf­
satz für das Reifezeugnis zum 
Thema ,,Lenin und Gorki“; 24 
Abiturienten wählten ..Mein Zeit­
genosse In der Sowjetliteratur” 
und nur 7 schrieben über die 
Lyrik Puschkins.

Die Themen sind In diesem 
Jahr so gewählt, daß jedem 
Schüler eine unbegrenzte Mög­
lichkeit geboten Ist, sein Wissen 
und Können unter Beweis zu 
stellen. Die meisten Aufsätze der 
Absolventen der Klrow-Schülc 
sind ein Zeugnis politischer Rei­
fe und sprachlichen Könnens. 
Gut hat die 10w der Lehrerin 
W. G. SJaslna abgeschlossen — 
alle 29 Schüler dieser Klasse 
haben Ihr Abschlußexamen gut 
bestanden. <

R. FRIEDENBERG jk

An den Ufern des See« wurden 
Bäume gepffamt. Bald wird es 
hier einen schönen Erholungsplatz 
für die Werktätigen geben.

W. NAUMEZ

Gebiet Taldy-Kurgan 

und seine Schüler

hièr längst ohne Kontrolleure aus. 
Und Kinderfilmvorführungen wer­
den von den Schülern sélbst be­
treut.

Das Pionierlichtspieltheater „h- 
korka", das schon das dritte Jahr 
unter Leitung Jakob Friesens 
funktioniert, ist bei den Kindern 
des Sowchos sehr populär. Ein Zir­
kel für Vorführer wurde im Kul­
turhaus organisiert. Die Kinder 
lernen bei Jakob Abramowitsch, die 
Filmvorführungsanlagen zu betreu­
en. Sie beteiligen sich auch aktiv 
an der Auswahl der Kinderfilme. 
Besonders während der Ferien ar­
beitet das „Iskorka“ aktiv, damit 
jeder Schüler oder Schülerin sich 
unbedingt alle neuen und interes­
santen Kinderfilme ansicht.

Während der Frühjahrsaussaat 
oder In der Erntezeit sorgt Jakob 
Friesen dafür, daß die Lxhtiei- 
tung regelmäßig herauskommt. 
Mit scharfer Kritik und Satrfc wer­
den die Mängel in Sowchos gegei­
ßelt, die Erfolge der Bestarbeiter 
geschildert.

Das Präsidium des Gebietsge­
werkschaftsrats Pawlodar hat in 
einem Beschluß die schöpferische 
Arbeit des Filmvorführers Jakob 
Friesen gebilligt und alle Film­
vorführer des Gebiets aufgefor­
dert, seine Arbe:tsmethode zu über­
nehmen, dem guten Beispiel zu 
folgen.

Text und Foto: K. Nurtasin
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Wir wollen viele Freunde haben Der Schofför erzählt
2. WAGENRAUB

des vorigen 
wurde in unserer

Freundschaftsklub trügt 
Namen Wilhelm Pieck, 
unserem 

einige
Klub arbei- 

Sektionen: 
Historiker sam- 

Matcrial

Im Herbst 
Jahres 
Schule ein Klub der interna­
tionalen Freundschaft ge­
gründet. Die ersten Freunde 
unseres Klubs waren Pioniere 
aus Sömmerda, DDB. und aus 
Nebit-Dag, Turkmenien. Un­
ser 
den 
In 
ten
die jungen 
mein Material über Karl 
Marx, Friedrich Engels, W. I. 
Lenin, E. Thälmann und W. 
Pieck. Sic haben schon etli­
che Alben angefrrtigt; die 
Philatelisten sammeln Mar­
ken und Abzeichen aller Län­
der der Welt. Wir haben auch 
junge Geographen. Fotogra­
fen, Maler und junge Kor­
respondenten.

Wir werden ein Wilhelm- 
Pieck-Museum gründen. Da­
zu müssen wir alles über das 
Leben und Schaffen W. 
Piecks wissen. Wir haben

schon etwas aus Sömmerda 
bekommen, aber das ist noch 
zu wenig. Wir möchten durch 
die Zeitung „Freundschaft“ 
alle Menschen, die über W. 
Pieck etwas wissen, bitten, 
uns zu schreiben. Wir werden 
alle Briefe beantworten.

Die Devise unseres Klubs 
ist „Für Frieden und Freund­
schaft, seid bereit!“ Unser 
Klubhed ist „Drushba—heißt 
Freundschaft.“

Während der Frühlingsfe­
rien waren die Klubmitgliedcr 
nach Nebit-Dag gefahren. Das 
Treffen mit den Freunden 
war sehr interessant. Wir 
lernten viel von den Mitglie­
dern des Deutschzirkels 
mens Anna Ochmann.

Unlängst war bei uns 
internationaler Abend,
führten Märchen, Theater­
stücke auf und sangen Lieder 
in fünf Sprachen. Unseren 
Eltern hat cs sehr gefallen, 
sie wollten gar nicht nach 
Hause gehen.

Am 18. Mai hatten wir ein 
Lagerfeuer, das dem Geburts­
tag der Pionicrorganisation 
gewidmet war. Auch dazu ha­
ben sich die Mitglieder des 
Klubs gut vorbereitet. Einige 
Mitglieder unseres Klubs wur­
den als Komsomolzen aufge- 
genommen. Wir gratulierten 
ihnen mit Liedern und Ge­
dichten und händigten ihnen 
Geschenke und Blumen­
sträuße ein. Diesen l ag sol­
len sie nie vergessen.

Schreibt uns bitte, liebe 
Freunde, denn wir wollen 
viele

wir
Freunde haben.

Natascha POPOWA
na-

em
Wir

Präsidcnt des K1F

Unsere Adresse:

Kas. CCP, 
MnMKenTCKafl oÖnacTb 
Tio.ibKyöaccKHä pailon 
C0BX03 hm. MH^yprma 
UlKo.ia hm. FaraDHHa 
KHfl hm. B. niuca

In den 
Sommerferien

und

Zcn- 
„Put

600 Kinder des Rayons 
Sowjetski werden sich in die­
sem Sommer in Pionierlagern 
erholen. Für die anderen 
Kinder werden Erholungsstel- 
lcn in jedem Sowchos 
Kolchos eingerichtet.

In Wlassowka. dem 
tralgehöft des Sowchos
Iljitscha *, richtete man in der 
Achtklasscnschulc eine Erhu- 
lungsstclle für 60 Kinder ein. 
Die Kinder werden ihre Feri­
en unter der Aufsicht erfah­
rener Lehrer bei Sport, Spiel 
und nützlichen Beschäftigun­
gen verbringen.

Im ersten Monat wird die 
Lehrerin An Ionina Awtono­
mowa mit den Kindern arbei­
ten. Sie wird für sie die in­
teressantesten Bücher finden, 
mit ihnen baden und ins Kl­

ien.
älteren Schüler werden 

Ausflüge und Märsche ma­
chen, um ihr heimatliches 
Gebiet kcnncnzulerncn

'M no geh 
< Die i

Die Schule Nr. 16 von Ak­
tas beschloß, einen Abend 
„Ogonjok“ mit den Schülern 
der 8. Klassen durchzuführen. 
In der Schule ist das etwas 
ganz Neues, deshalb zweifel­
ten viele Lehrer an dem Er­
folg des Vorhabens. Trotzdem 
machte man sich daran, be­
reitete sich im Verlaufe einer 
geraumen Zeit zu den künst­
lerischen Darstellungen vor: 
Tänze. Lieder, Gedichte wur­
den eingcübl. Die Leiter der 
Lehrabteiluug, die Genossen 
Ulmann und Moshajewa, die 
Bibliothekarin Lcbccljcwa 
sparten nicht mit Zeit und 
Mühe. Auch die Schüler der 
8. Klassen und alle Lehrer 
nahmen regen Anteil an der 
Vorbereitung zu dieser Fei­
er.

Endlich war der große Tag 
da! Der Schulsaal war fest­
lich geschmückt, überall stan­
den Blumenstöcke, an den 
Kronleuchtern* hingen bunt­
farbige Luftballons, an den 
Wänden Fähnchen und 17 
Klassenwandzeilungcn. Da 
war auch eine Ausstellung 
von Kindcrzeichnungcn.

Anwesend waren 
Lehrer und Vc- 

. Mascha 
Vitja Lct-

Ifn Schulsaal standen 
Tischchen, auf denen man 
Frühlingsblumen, Vasen mit 
Süßigkeiten und dergleichen 
mehr sah.
80 Schüler,
leranen des Krieges 
Kiritschcnko und 
kemann. Schüler der 8. Klas­
sen, leiteten den „Ogonjok 
Zuerst sprachen die Vetera­
nen von ihren Erlebnissen 
während des Großen Wiler- 
ländischen Krieges, worauf 
Schüler der Anfangsschule 
ihnen rote Tulpen slräußc be­
scherten. Es wurden Lieder 
gesungen. Gedichte aufgesagt, 
Tänze gezeigt. Auch der Kin­
derchor des Kulturpalastes 
sang herrliche Lieder. Am 
Ende ertönte ein Walzer und 
die' Schüler forderten die Gä­
ste und Lehrer zum Tanz 
auf.

Der „Ogonjok*' war gelun­
gen. Alle waren sehr zu­
frieden, hatten sich gut aus­
geruht und man nahm sich 
vor, noch öfter solche Abende 
zu veranstalten.

S. WÜRTZ 
Gebiet Karaganda

„Einmal, am Nachmittag, 
fahren wir zum Smolny zu­
rück. und Lenin geht in sein 
Zimmer. Ich suche den Spei­
sesaal auf, um etwas zu es­
sen. Die Maschine ließ ich auf 
dem Hof stehen. Der Hof ist 
gut bewacht; herein- und hin­
ausgelassen wird man nur 
mit besonderen Ausweisen. 
Außerdem kannten alle Rot­
armisten den Wagen Lenins. 
Gerade habe ich eine Fasse 
Tee getrunken, da kommt ein 
Genosse in den Saal gestürmt 
und schreit: „Komm runter! 
Der Wagen ist gestohlen wor­
den!“

Ich spucke vor Aufregung 
den Tee wieder aus. „Das ist 
ein Witz, irgendein Irrtum *, 
sage ich.

Gil,„Glauben Sie, Genosse 
der Wagen ist weg!“

Ich rutsche das Geländer 
hinunter, laufe, so schnell 
ich kann, auf den Hof: Der 
Wagen ist nicht da! Ich um­
fasse mit beiden Händen 
meinen Kopf, bin verzweifelt. 
Ein freches Banditenstück! 
Die Rotarmisten umringen 
mich und sagen, daß der Wa­
gen vor einer Viertelstunde 
vom Hof gefahren ist und 
der am Steuer Sitzende einen 
Ausweis vorgezeigt hat.

Wie soll ich das dem Ge­
nossen Lenin sagen, denke 
ich. Er will doch bald wieder 
zu einer Versammlung fah­
ren. Was wird nur werden? 
Ich gehe zu Lenin. Er sicht 
an meinem Gesichtsausdruck, •

unterbrechen, 
zusammen, 
und geht

Gil. den

daß ich nichts Freudiges mit- 
zuteilen habe: „Was ist los, 
Genosse Gil?“

Er hört mich ruhig an. 
ohne mich zu
kneift die Augen 
runzelt die Stirn 
durch das Zimmer.

. „Also, Genosse
Wagen muß man finden. Su­
chen Sic ihn. «Solange Sie ihn 
nicht gefunden haben, wird 
ein anderer Schofför mich 
fahren.“

Das war eine harte Strafe. 
Wie sollte ich den Wagen in 
dem großen Petrograd fin­
den? Schließlich wimmelte es 
in der Stadt noch von Weiß­
gardisten und Konterrevolu­
tionären aller Schattierungen. 
Außerdem gab cs auch Ban­
diten, die einfach die Situa­
tion dieser Tage ausnutzten. 
Autos wurden gestohlen und 
über die noch nicht kontrol-

lierte Grenze nach Finnland 
verschoben.

Ich verspürte ein Gefühl 
ähnlich der Eifersucht. Der 
Gedanke, das Auto könnte 
für immer verschwunden sein 
und ein anderer Schofför 
würde persönlicher Fahrer 
Lenins, war mir unerträglich.

„Wie die Feuerwehr sind 
die Kerle davongerast“, sagte 
mir ein Rotarmist.

Feuerwehr! Das war's! 
Schließlich gab es zu jener 
Zeit nur wenige, die ein Auto 
fahren konnten.

Tatsächlich hatten Feu­
erwehrleute das Auto gestoh­
len. Sie hatten es gut ver­
steckt, aber wir fanden es 
doch.

Ich gehe wieder zu Le­
nin und stecke nur erst 
nen Kopf durch einen 
spalt, als er schon am
sichtsausdruck sieht, was ich 
sagen will. „Gratuliere, Ge­
nosse Gil, also ist der Wagen 
wieder da, und wir werden 
weiter zusammen fahren?

mei- 
Tür-

Ge-

Entnommen „Auf den
Spuren Lenins** von 

Erwin BECKER

Dorfes
Ende 

die im

Denkmal 
enthüllt

In der Mitte des 
Moskaljowka wurde 
Mai ein Denkmal-für
(Kampf um die Sowjetmacht 
gefallenen Kommunisten des 
Dorfes enthüllt. Die Pioniere 
hatten sich an dem Denkmal 
zu einem Appell versammelt, 
legten Kränze und Blumen 
nieder. Oktoberkinder wur 
den hier in die Pionicrorga­
nisation aufgenommen.

’ D. MÜLLER 
Gebiet Kustanai

Der beste Beruf

Mechanikers zu 
12 Jahren 

o-

Der beste Beruf scheint 
mir der des 
sein. Schon mit 
lehrte mich mein Bruder W
lodja das Auto lenken. Ich 
habe die Maschinen liebge­
wonnen. Es ist gegenwärtig 
•unmöglich, ohne sie auszu­
kommen. Ich möchte Mecha­
niker werden.

Arno KISSLING, 
Jungkorrespondent 

Gebiet Ostkasachstan

I

Zu Hau se

gewöhnt, 
Wasser zu 
Zähne zu

Uhr 15 Minuten ge- 
in efie Schule und
um ein Uhr nach

In unserer großen Familie 
hat jeder seine Pflichten. 
Wir Kinder stehen um 7 Uhr 
auf,. machen selbst unsere 
Betten und räumen die Zim­
mer auf. Wir vergessen auch 
nicht, um 7.15 Uhr das Ra­
dio einzuschalten und Früh­
sport zu machen.

Wir sind daran 
uns mit kaltem 
waschen und die
putzen. Mutter ruft uns zur 
bestimmten Zeil zum Früh­
stück.

Um 8 
hen wir 
kommen
Hause. Wir ziehen unsere 
Schulklcider 
uns die Hände und da hat 
Mama auch schon den Tisch 
gedeckt. Wenn es eine gute 
Kohlsuppe ist, so muß sie 
immer recht viel kochen, 
denn die schmeckt uns al­
len gut. Am Sonntag gibt’s 
gewöhnlich eine Nudelsuppe 
mit Hühnerfleisch, Braten 
und Kompott.

aus. waschen

Nach dem Mittagessen 
geht « sofort zum Sportplatz. 
Das ist bei uns in Perwo- 
maisk so eingeföhrt. Die Klei­
neren spielen, im Winter ro­
deln sie, während wir Fuß­
ball, Basketball oder Hockey 
spielen.

Das dauert nicht länger als 
zwei Stunden. Wir dürfen 
unsere Pflichten in der Haus­
wirtschaft nicht vergessen. 
Wir Jungen reinigen den 
Stall, tränken die Kuh und 
füttern das Vieh. Die Mäd­
chen helfen der Mutter im 
Haus, gehen Einkäufe ma­
chen, bessern Strümpfe und 
Kleider aus. •

Am Abend ist die ganze 
Familie beisammen. Wir Kin­
der machen unsere Hausauf­
gaben, die Eltern lesen oder 
schreiben etwas.

Mir reicht die Zeit immer 
zu allem aus. Ich habe die 
7. Klasse gut beendet.

Leoöid BARBULJA

Gebiet Zclinograd

W.LANGE
Gebiet Nordkasachstan

24. Mai m

NiitrWfii O Beilage für Pioniere und Schüler

fr— 4— "n .H 4» - h—«•" l**
ft* Mil —•

die.

Maria Banu»

Tag des Kindes

GEBIET TSCHIMKENT. Lydia 
Werner besucht dir Musikschule In 
Stepnoje, Rayon Sary-Agatscb. Sie 
lernt Bandoneonsplclen. besitzt eine 
gute Auffassungsgabe und spielt 
schon klassische Musikstücke.

UNSER D’LD: Lydia Werner

Foto: D. Neuwirt

„Raketcnpost” heißt die Beilage 
für Pioniere und Schüler der Zei­
tung „Neuer Weg”, die in Rumä­
nien in deutscher Spfache erscheint.

Zum erstenmal ist sie ~ain 21. 
Mai dieses Jahres erschienen und 
wird nun an jedem Wochenende 
gestartet

Daß die Pioniere und Schüler 
sich an ihrer Zeitung aktiv beteili­
gen. ist sogleich auf der ersten Sei­
te zu sehen. Die Spalte „Unser 
Postfach” enthält eine Reihe von 
Briefen der Jungkorrespondenten.

Auf derselben Seite steht als 
Überschrift eine sehr wichtige Fra­
ge: „Was ich werden will?” Ain 
Ende des Schuljahres schrieben 
Schüler einen Aufsatz zu dieser 
Frage. Ein Junge schrieb, daß er 
Detektiv werden möchte, um der 
Wahrheit zum Recht zu verhelfe»!. 
Ein anderer möchte Seernanrf. ein 
dritter Schauspieler werden. Es 
wäre ja wirklich nicht gut, wenn 
alle Menschen ein und 
Beruf wählen würden.

denselben 
Aber der 

Schüler, der Schauspieler werden 
möchte. schreibt: „Ich weiß nur 
nicht, ob mir das gelingen wird, 
denn dieser Beruf setzt eine viel- 

Wenn 
man 
den

scitige Begabung voraus 
mm einen Beruf wählt, muß 
sich für den entscheiden, für 
man auch taugt. Entscheidet man 
sich für einen Beruf, so nimmt man
sich auch fest vor. ihn gut auszu­
üben. Wer Im Schatten anderer

lebt, hat cs bestimmt nicht gut im 
Leben.”

Auf den Innenseiten ist so viel 
Allerlei, daß man gar nicht weiß, 
was man zuerst lesen soll. Da findet 
jeder das. was ihn Interessiert: Ro­
bin Hoods Abenteuer, Neues aus 
Wissenschaft und Technik, Reiselu­
stige können von Rumänien bis 
zum Äquator fahren.

Die vierte Seite heißt „Zum Zeit­
vertreib”. Da gibt es Fragen. Kreuz­
worträtsel. ein Fixierbild, eine 
„Sandmännchen-Ecke”. in der eine 
kurze Geschichte für die Kleinsten 
ist, dir man ihnen vor dem Schla­
fengehen. d h. ehe das Sandmänn­
chen kommt, erzählt, und manches 
andere.

Interessant ist wohl für jeden
„ZU BESUCH
BEI FAMILIE
LÖWE
IM BUKARESTER ZOO“
von Jochen Schell

Zirkuslöwe Jasmy. pensionierter 
Wüstenkönig, zur Zeil Schaustück 
Im Tiergarten, ruht auf seinen Lor­
beeren aus und träumt von vergan­
genen Ruhmesjahrcn. Ja. was wis­
sen die vor dem Gitter von Jasmy» 
glorreicher Vergangenheit? Der 
Applaus toste durch den Zirkus, 
wenn Jasmy durch brennende Rei­
fen sprang, wenn der Blondschopf 
der Dompteuse in seinem Rachen

verschwand. Niehls wissen 
aber auch gar nichts von all dem. 
Also, meint Jasmy. sind sic cs nicht 
wert, auch nur mit einem Blick ge­
würdigt zu werden, die Neugierigen 
vor dem Löwenkäfig.

Wenn «aber Dompteuse Dina M1- 
halcca den alten Jasmy . (Iß Jahre 
sind schon 
Alter für einen Löwen) besucht, 
dann spitzt der 
Ohrcrv. sogar die Papageien sind 
mäuschenstill. Jasmy schüttelt sei­
ne Mähne und brüllt vor Wieder- 
sehensfreude. Und sein auch schon 
ganz stattlicher Sohn Giafar (6 
Jahre), wundert sich!#Was der Alte 
für einen Spektakel machtl Löwen­
dame Wanda murrt: „Jasmy. bc- 

t nimm dich anständig!” Die jüng- 
' sten Faniilienmltglleder. zwei kleine 

Löwchen, verkriechen sich ängstlich 
hinter Wanda.

Das also wäre die Löwenfamilie 
im Bukarester Zoo. Nun müssen wir 
euch allerdings sagen, daß keiner 
dieser Löwen aus dér Wüste 
kommt. Nein, sic sind alle Im Kä­
fig geboren, sogar Jasmy. Also 
Jasmy; Giafar und Wanda. Die bei­
den Nesthäkchen haben noch kei­
nen Namen. Sic werden wahrschein­
lich zum Zirkus gehen. Lydia Jiga, 
unsere Löwcndomptcuse, soll ihnen 
Künste bc.bringen. Jawohl, dieselbe 
Lydia, die in Frankfurt a. M. mit 
Ihrem Tiger ins Kaffeehaus ging. 
Kinder, war das ein Schreck für

ein respektables

ganze Zuo die

die Frankfurter Bürger! 
Was ein Löwe zu fressen kriegt? 
'lcisch. natürlich", sagt Zoodirck- 

Jor Dimitric Radu. „Pferdefleisch”. 
Wieviel, Herr Direktor? .Je nach­
dem. Jasmy und Giafar mehr. Wan-

weniger. Durchschnittlich 10 
Kilogramm.” Frühstück gibts kei­
nes. Abendessen auch nicht. Ihr 
sollt die Löwen deshalb nicht be­
dauern. sie sind es gewöhnt, bloß 
einmal täglich zu speisen. Und ein­
mal wöchentlich gibt es warme 
Mahlzeit, lebendiges Fleisch also. 
..Das”, so sagt der Direktor, „ist bc- 
sonders für die jungen Raubtiere 
bestimmt. Sie spielen mit dem Tier 
wie die Katze mit der Maus und 
lernen so die Beute fangen." übri­
gens: Raubtiere, wie Tiger. Löwen. 
Panther. Luchse, die an die Ge­
fangenschaft gewöhnt sind, wissen 
mit ihrer Freiheit nichts anzufan­
gen. Sie sind nicht imstande, ihre 
Nahrung selbst zu beschaffen und 
kehren reumütig wieder in den Kä­
fig zurück. Die Hungerkünsllcr des 
Zoos aber sind die Schlangen. Eini­
ge von ihnen werden bloß einmal 
im Jahr gefüttert. Sie kriegen dann 
ein Huhn oder einen Hasen vorge­
setzt.

Stefan Constantinescu. genannt 
Fane. bittet zu Tisch. Auf einem 
zweirädrigen Karren fährt er zwei 
Körbe heran, beide bis oben mit 
rieischhappen gefüllt. Jedes Stück 
Fleisch ist gewogen und trägt 
einen Zettel mit dem Namen des 
Tieres. Also: Giafar, Jasmy, Wan­
da.

Giafar stolziert, wie eben ein 
selbstbewußter Löwe cs tut. auf 
seine Mahlzeit zu. legt sich davor 
nieder, schüttelt die Mähne, tut 
einer* Blick in die Runde und be­
ginnt zu speisen.

Fane meint, sein Beruf sei nicht 
leicht. „Aber schön ist er!” Sie ken­
nen ihren Fane, die wilden Tiere, 
und sic würden ihm nichts zuleide 
tun, gibt er ihnen doch zu fressen. 
Aber Fane sagt: „Meine Herren, 
Vorsicht Ist die Mutter der Porzel­
lankiste!” Er vermeldet cs, mit den 
Wüstentieren In Berührung zu kom­
men. ...Auch wenn ich einen zärtli­
chen Klaps kriege, kann ich mich 
für einen Monat krankschrciben 
lassen. Sehen Sic sich mal die 
Pranken an. Hoppla, nicht zu nahe 
ans Gitter 'ran. Sie haben keine 
Ahnung, wie weit die Pranken rei­
chen!” Aber gern hat der Fane sei­
ne Tiere, wie könnte er sonst 
Wachter sein!

la

Foto: D. ReinwalderAngler am Fluß Nura

„Ich möchte Gainan 
Saidchushin ähneln...“

Hunderte Liebhaber 
Radsports versammelten 
an diesem sonnigen Tag auf 
dem Lenin-Platz der Kumpel- 
itadt Saran.

Am Rennen beteiligten sich 
die 1. und 2. Mannschaft der 
Kinder- und Jugend-Sport­
schule bei der Abteilung 
Volksbildung, die Mannschaft 
der Sportgemeinschaft „En- 
bek“ und unsere Gäste, die 
jungen Radsportler aus Abai.

Gleich vom Start weg ging 
die K Mannschaft der Sport­
schule mit ihrem Kapitän 
O. Galiaskarow (Schule Nr. 
17) in Führung. Die Teilneh­
mer mußten 8 Runden durch 
die Straßen der Stadt zurück­
legen. Der Sieger der Runde 
bekam 5 Punkte, für den 
Sieg in der letzten Runde — 
10 Punkte. Woldemar Eichler 
(Schule Nr. 4) aus der 1.
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Zum
Kopfzerbre
chen
Manchmal lieg* ich, 

manchmal steh’ ich, 
von Hand 

zu Hand; 
alle Menschen. 
Freund 

genannt. 
Bin bescheiden, störe 

niemand, 
Lieben tut mich groß 

und klein. 
Ich erzähl’ von allen 

Zeiten, 
Rate, was ich könnte sein!

Wand’re stets

Ich beglücke 
Werde bester

D. BUSCH

Füllrâtsel

des 
sich

den Sieg in 
und siegte 

Seine Mann

Mannschaft trug 
7 Runden davon 
mit 43 Punkten, 
schäft belegte auch den 1.
Platz. Sie wurde mit dem sil­
bernen Wanderpokal des 
Stadtsowjets der Sportge­
meinschaften und mit Urkun­
den ausgezeichnet.

Den 2. Platz belegte die 
Mannschaft „Enbck* (Trai­
ner A. Suchoi) und den drit­
ten — unsere Gäste,

„Mein größter Wunsch ist 
Meister des Sports zu werden 
und unserem bekannten Gai- 
nan Saidchushin zu ähneln “, 
sagte der Sieger.

Woldemar liat alle Voraus­
setzungen, ein großer Rad- 
sportlcr zu werden. Er lernt 
jetzt erst in der 9. Klasse.

H. HEIDEBRECHT
Gebiet Karaganda

Das „L“ Ist schon da. Setzt man 
die fehlenden Buchstaben hinein, 
so erhält inan Wörter, die folgen­
den Sinn haben:

1. Stadt an der Themse
2. Fahne

Männlicher Vorname
4. Junges Pferd
5. Lehranstalt
6. Tastinstrument

Walli KOSLOWSKI
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Blumenpracht vom 
Frühling bis zum Winter

Es scheint, daß die Alma-Ataer 
ihre schöne Gartenstadt auch noch 
in eine Blumenstadt verwandeln 
wollen. Besonders viele Liebhaber 
sieht man dort wo Setzlinge und 
Schnittblumen verkauft werden. 
Wer kann auch gleichgültig an den 
zierlichen Köpfchen der Stiefmüt­
terchen und Maßliebchen, färben-' 
reichen Blüten der Tulpen. Mohn­
blumen und Schwertlilien, blauen 
Äuglein der Veilchen und Vergiß 
meinnichte vorbeigehen? Von den 
ca 200 Arten der Dekorativpflanzen, 
die in den populären Handbüchern 
angeführt werden, kann man in 
Alma-Ata gut die Hälfte vorfinden.

Aserbaidshanische

Rohre auf

dem Weltmarkt
BAKU. (TASS). Stählerne Fut­

terrohre von erhöhter Festigkeit 
für . Erdölbohrungen begann das 
aserbaidshanische Lenin.Rohrwalz. 
werk zu liefern. Sie können eine 
Belastung von 95 Kilogrammqua- 
dratmillimeter ausbalten und wer­
den in Erdölbohrungen mit einer 
Tiefe von 7 000 — 8 000 Meter ein­
gesetzt.

Zur Zeit liefert Aserbaidshan 
Rohre von 50 Typen, die von 24 
Staaten bezogen werden. In den 
letzten 5 Jahren bat sich der 
Export mehr als verdoppelt. Zu 
den Abnehmern der aserbaidshani­
schen Rohre gesellten in diesem 
Jahr auch Algerien und Jemen. 
Der größte Importeur ist d>e DDR.

Die deutschen Maschinenbauer 
beliefern ihrerseits die Melallarbei. 
ter von Baku . mit leistungsstarken 
Dieselkranen, Elektrokarren und 
mit ‘Hochdruck.Kreiselpumpen.

Die
Gesundheit 
schätzen

Wer möchte nicht gesund sein! 
Doch manchmal verliert man die 
wertvolle Gesundheit durch eige­
ne Schuld«

Sonderbar, wie leichtsinnig man 
sich zur eigenen Gesundheit ver­
hält Nicht jeder wird seine Uhr 
einem Menschen anvertrauen, der 
kein Uhrmacher ist. Und den eige­
nen Organismus, der doch viel 
komplizierter als eine Uhr ist, 
läßt man von Menschen behandeln, 
die keine Fachleute sind.I

Der Schofför K. kehrte aus Kok. 
tschetaw zurück. Unterwegs ver­
spürte er plötzlich ein unangeneh­
mes Gefühl in der Brust, das bald in 
starke Schmerzen in der Herzgegend 
überging. Der Schmerz drang in 
den linken Arm und die Schulter. 
Halbliegend saß er am Lenkrad 
des Lastkraftwagens und setzte die 
Fahrt fort Er hätte anhallen und | 
jemand um Hilfe bitten sollen, der 
Verkehr auf der Straße war leb 
haft. Erst nachdem er die Sied 
Jung Wolodarskoje passiert hat. 
te, wurde der Wagen von einem 
Mitarbeiter der Kraftfahrzeugin- 
spektion aufgehalten. Zuerst mein­
te der Inspektor, daß der Fahrer 
betrunken sei. Dann aber sagte er, 
K. solle unbedingt zum Arzt fah­
ren. Doch der Schofför befolgte 
diesen Rat nicht. Er sagte, erfühle 
sich besser und fuhr weiter. In 
Andrejewka wandte er rieh auch 
nicht an den Arzt. Beim Abendes, 
seo trank er, wie gewöhnlich 
Schnaps. Am anderen Tag trank 
er auf den Rat „guter“ Kameraden 
nochmals 200 Gramm Schnaps, mit 
Pfeffer gewürzt. Zwei Stunden 
nach dieser „Heilung" wurde der 
Schwerkranke ins Krankenhaus • 
eingeliefert. Man tat alles Mögli- . 
ehe. doch der Fahrer K. starb an 
Herzinfarkt

Die Gesundheit kann man aber 
nicht nur verlieren oder erhallen. 
Man kann sie wie bekannt, auch 
stärken. Viktor Hermann war^ in i 
der Kindheit ein schwacher Kna- 
be, der in seiner körperlichen Ent. ( 
wicklung Immer hinter den Alters, 
genossen rurückblieb. Er litt phy- j 
sisch und moralisch, denn die 
Jungen verspotteten ihn, auch 
manch einen Puff bekam er. Da 
beschloß Viktor alles daranzusel 
zen, um stärker als seine Kame­
raden zu werden. Er beschäftig, 
te sich systematisch mit Turnen 
und härtete sich ab. Als er dann 
später In die Armee einberufen 
wurde, frnd man Ihn für dm 
Dienst In der Marine tauglich 
Ähnliche Beispiele könnten nocl 
mehr angeführt werden. Und dl' 
Körperkultur spielt da immer di 
Hauptrolle. Man muß die Gcsun- 
helt eben von Kindheit an sehr 
zen. N. HILDEBRAND.

Feldscher
Gebiet Koktschetaw

Das -ermöglicht uns, In den Parks 
und Hausgärten einen üppigen 
Flor, und zwar in beliebigen Far­
ben, vom Frühling bis zum Spät­
herbst, zu haben.

Natürlich ist und bleibt der Mai 
der größte Blumenmonat. Blühen 
doch im Mai alle Obslbâume und 
die meisten Sträucher. Doch wir 
können uns in unseren Verhältnis­
sen vom Vorfrühling bis zum 
Winter an einer reichen und bun­
ten Blumenpracht erfreuen^.

• P. BELENDIR
Alma-Ata

Tomsker Reaktor
Anfang 1968 wurde in Tomsk 

im Institut für Kernphysik beim 
Tomsker Polytechnischen Institut 
ein Atom Forschungsreaktor in 
Betrieb genommen. Das ist der er­
ste Reaktor eines solchen Types in 
Sibirien und im Fernen Osten.

Ein Kernreaktor ist ein wichti­
ges Instrument zur Untersuchung 
der Eigenschaften der Materie. 
Mächtige Ncutronenströme und 
harte Gammastrahlung, die bei der 
Kernkcttcn.reaktion entstehen, sind 
eigenartige Skalpelle . Sic sind un­
ersetzlich bei der Untersuchung der 
Wechselwirkung von Strahlung 
und Stoff, sowie des Verhaltens 
verschiedener Materialien unter un­
gewöhnlichen Bedingungen — 
bei superhohen» Temperaturen und 
Drücken, intensiven Strahlungsfcl- 
dern.

Der in Tomsk errichtete Reaktor 
ist ein Typenreaktor, der mit ab- 
gebremsten oder „Wärmerieutro- 
nen’ arbeitet. Er wird als „IRT“ 
bezeichnet (Forschungs-Würmere. 
aktor). Der erste Reaktor dieser Se­
rie war 1957 im Kurtschatow-Insti- 
tut für Atomenergie in Moskau ge­
schaffen worden. Später wurde er 
vervollkommnet. Als Kühlmittel 
und Moderator für die Neutronen 
wird in den „IRT“ Wasser verwen­
det, weshalb sie auch als Wasser- 
Wasser-Reaktoren bezeichnet wer­
den. Nber im Unterschied zu ande­
ren sowjetischen Wasser-Wasser- 
Reaktortypen befindet sich die ak­
tive Zone nicht in einem geschlos­
senen Kessel, sondern in einem 
Wasserbassin, was recht bequem 
für bestimmte Experimente ist.

Dank vieler Vorteile haben die

Die Störche sind gekommen. Foto: j. Grannlk

Mehr Sorge um
Betriebsgymnastik

Im Dlenstlelstungsbelrieb zu Te­
mirtau versteht man gut zu arbei­
ten. Die ProduktioQsaufgaben wer­
den immer erfolgreich erfüllt. Hohe 
Leistungen erzielen die Brigaden 
von Till, Swerjuga. Stusik und Po- 
dupan.

Das Kollektiv will zu Ehren des 
100. Geburtstags VV. I. Lenins den 
hohen Titel eines Kollektivs der 
kommunistischen Arbeit erringen.

Das ist alles schön und gut. Aber 
man sollte in diesem Betrieb den 
Fragen des Gesundheitsschutzes,

In wohlverdienten Ruhestand
31 Jahre widmete die Deutsch­

lehrerin der Mittelschule von Ro­
manowka, Rayon Zelinograd, Em­
ma Heinrichowiia Köhler der 
Schule, der Erziehung der Kinder. 
Von Schwierigkeiten ließ sie sich 
nie zurückschrccken. Deren gab es 
genug in ihrem pädagogischen Wir­
ken. Besonders, als sie sich dem 
muttersprachlichen Deutschunter­
richt verschrieben hatte. Auch hat 
sie als Mutter 5 eigene Kinder 
erzogen.

Neues aus 'issenschaft und Technik

Wasser-Wasser-Reaktoren eine 
recht breite Verbreitung gefunden. 
Vervollkommnete Reaktoren vom 
Typ „IRT“ wurden in Moskau,Tbi­
lissi, Riga, Minsk und anderen 
Städten der UdSSR errichtet.

Sie sind verhältnismäßig billig 
und können für Untersuchungen in 
Forschung?- und Lehreinrichtungen 
verwendet werden. Da sich die ak­
tive Zone in einem Bassin mit Was- 
scr befindet, ist die Bestrahlung 
großer Objekte recht bequem. Die 
experimentellen Möglichkeit!) des 
Tomsker Reaktors sind durch zehn 
horizontale, acht vertikale Kanäle 
und eine Wärmesäule noch vergrö­
ßert worden.

...Unter einem durchsichtigen 
Deckel leuchtet eine blaue Flamme, 
die wegen sich des darüber bewe­
genden Wassers durchsichtig zu 
sein scheint. Der Reaktor lebt sein 
eigenes, eigenartiges Leben. Die 
Wachhabenden nm Steuerpult ver­
folgen die vielfarbig leuchtenden 
Signale und der Experimentator 
manipuliert mit seinen „mechani­
schen Händen". Vor der tödlichen 
Strahlung ist er durch eine 80 Zen­
timeter starke Glaswand geschützt.

Der Tomsker Reaktor ist ein 
schönes Geschenk nicht nur den 
Wissenschaftlern, Aspiranten und 
Studenten der örtlichen Hochschu­
len und Universitäten, sondern 
auch den Geologen, Chemikern, 
Physikern und Biophysiken) in 
Krasnojarsk, Irkutsk. Tschita und 
anderen Städten Sibiriens, die hier 
forschen können.

(APN) 

richtiger der Betriebsgymnastik, 
mehr Aufmerksamkeit schenken.

Das Nähen ist eine Silzarbeit, 
welche die Betriebsgymnastik nicht 
nur för die Jugendlichen, sondern 
auch für die älteren Frauen unum­
gänglich macht.

Die Gewerkschaft sollte sich die­
ser Sache ernsthaft nnnchmen.

A. SCHMIDT, • 
ehrenamtlicher Korrespondent 
Temirtau

Am 2. Juni versammelten sich 
ihre Kollegen. Vertreter der Partel­
und gesellschaftlichen Organisa­
tionen des Dorfes und Eltern und 
begleiteten die Lehrerin festlich in 
den Ruhestand. Viele warme Worte 
der Festteilnehmer waren an ihre 
Adresse gerichtet, reiche Geschenke 
wurden überreicht. Man wünschte 
ihr beste Gesundheit und ein lan­
ges Leben.

A. KORBMACHER

Erforschung
der Gletscher
in Mittelasien

TASCHKENT. (TASS). Einen 
Katalog der Gletscher im Saraf- 
schan-Tal haben Mitarbeiter der 
Akademie der Wissenschaften Us­
bekistans zusammengcstellt. Dieser 
Fluß wird vollständig zur Bewäs­
serung der Baumwollfelder auf­
gebraucht.

Forschungen ergaben, daß die 
Gletscher dieser Region als zuver­
lässige Bcriesclungsquelle für die 
Plantagen dienen. Die Spezialisten 
untersuchten im Raum des Flus­
ses 424 Gletscher, berechneten die 
Wasserreserven und bestimmten 
die Schmelz, und Abllußverhältnis. 
se jedes Gletschers.

In den letzten Jahren schenken 
die Wissenschaftler Mittelasiens r 
der Gletscherforschung viel Auf­
merksamkeit. Von Wasserreserven 
in den Bergen hängt die Zukunft 
dieser Region, des Hauptlieferanten 
von Baumwolle, ab.

Man hat auch mit Forschungen 
auf den Gletschern selbst begon. 
nen. Seit Ende 1967 führen die 
Taschkenter Wissenschaftler auf 
der glaziologischen Station auf 
dem Abramow-Gletscher (Alai-Ber­
ge) umfangreiche Arbeiten durch. 
Die Station ist 3 800 Meter über 
dem Meeresspiegel gelegen. Sie ge­
hört zu den Laboratorien, die im 
Zusammenhang mit dem Programm 
des Internationalen hydrologischen 
Jahrzehnts Untersuchungen an- 
steilen

w IEDERMAL hat der Verlag 
„Kasachstan" den Leser mit 

einer Neuausgabe erfreut. „Bis 
zum letzten Atemzug" heißt die 
Jüngsterschienene Sklzzensamm- 
lung. In der an die dreißig Auto­
ren vertreten sind. Es Ist In der 
sowjetdeutschen Literatur die 
erste Sammlung solcher Skizzen 
Der feste Einband mit dem dich­
ten Wald Im Hintergrund und 
den bewaffneten Soldaten Im 
Vordergrund auf dem Titelblatt 
machen einen guten Eindruck. 
Man möchte das Büchlein sofort 
auf seinem Bücherregal neben 
den anderen Büchern stehen ha­
ben.

Schon allein die furchtlosen, 
entschlossenen Gesichtszüge der 
Soldaten sprechen dafür, daß uns 
dieses Büchlein mit Menschen 
bekannt macht, die sich Ihres 
Zieles bewußt und bereit sind, 
bis zum letzten Atemzug dafür 
zu kämpfen. Der Künstler W. 
Lukjanenko bemühte sich, an­
hand von sieben Soldatenblldnls- 
sen die Idee des Bucheg zum 
Ausdruck zu bringen. Dag Ist 
Ihm leider nicht ganz gelungen. 
Die Uniform der Soldaten stammt 
aus der Zelt des» Großen Vater­
ländischen Krieges. Im Buch wer­
den aber nebst den Veteranen

Uber Buch besprech ung

einige 
der
Kühnsten
— ■ ■ -—II I -------- —-

des Großen Vaterländischen 
Krieges auch Veteranen der Ro­
ten Garde, des Großen Oktober 
und des Bürgerkrieges auch 
Staatsmänner, Gelehrte und 
Kundschafter geschildert. Diese 
Verschiedenheit hätte der Künst­
ler schon im Titelblatt zum Aus­
druck bringen sollen. In einem 
sind wir aber schon von allem 
Anfang an überzeugt: diese Men­
schen haben Ihr ganzes Leben 
und Schaffen dem Kampf für die 
Freiheit hingegeben.

Peter Mai Ist es gelungen, aus 
den vielen Skizzen über die 
sowjetdeutschen Kämpfer die 
wichtigsten auszuwählen. Der 
Leser hat nun die Möglichkeit, 
sich mit den besten Vertretern 
der Sowjetdeutschen bekannt zu 
machen, die Schulter an Schul­
ter mit den Kämpfern aus allen 
Volksschichten schritten und Ihr 
Leben bei der Verteidigung der 
Errungenschaften der Oktober­
revolution einsetzten.

Auf Lenins Weg gingen die 
Kampfgenossen, von denen im 
Büchlein die Rede Ist. Von der 
ersten bis zur letzten Seite ver­
folgt der Leser mit Spannung 
die Heldentaten der Veteranen 
des Großen Oktober, des Bürger­
krieges und des Großen Vater­
ländischen Krieges. Von größter 
Bedeutung ist das Büchlein für 
die Junge Generation, die beru­
fen ist, die Kampf- und Arbeits­
traditionen Ihrer Väter und Groß­
väter zu mehren. Das Leben die­
ser ehrlichen Kämpfer, dieser 
Soldaten der Revolution, die bis 
zum' letzten Atemzug für das 
Wohl ihrer Mitmenschen und der 
zukünftigen Generationen strit­
ten, wird für alle Zelten der 
Menschheit ein Vorbild sein.

Das Buch beginnt mit LUU 
Warkentins Nacherzählung „Le­
bensweg eines Revolutionärs." 

Jn einem gediegenen- Deutsch er­
zählt der Autor über den kompli­
zierten mannigfachen Lebens­
und Kampf es weg von Ludwig 
Martens, einem der ersten Hörer 
der marxistischen Zirkel und 
Verbreiter von Proklamationen, 
Teilnehmer am V. Parteitag der 
Russischen Sozialdemokratischen 
Arbeiterpartei, Diplomat und Ge­
lehrter. dessen ganzes Leben mit 
dem Kampf der Arbeiterklasse, 
mit der Leninschen Kommunisti­
schen Partei verbunden war. Als 
Diplomat setzte er sich voll und 
ganz dafür ein. die Beziehungen 
des Jungen Sowjetstaates mit 
anderen Staaten herzustellen und 
somit die Entwicklung unseres 
Vaterlandes zu beschleunigen. 
Als einer der besten Fachleute 
war Ludwig Martens um die Ent­
wicklung der Hüttenindustrie 
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und die Erschließung der Kur­
sker Magnetanomalie besorgt. 
Als Rektor und Professor des 
Moskauer Mechanischen Lo­
monossow-Instituts bildete er 
neue technische Kader heran und 
sorgte später für die Motorls^ 
rung und Mechanisierung _ der 
Roten Arbelter-und-Bauern-Ar- 
mee. Ludwig Martens stand auch 
in den ersten Reihen an der Kul­
turfront des Landes. 14 Jahre 
angestrengter Arbeit widmete er 
als Chefredakteur der „Tech, 
nlschen Enzyklopädie" der Ent­
wicklung und Verbreitung der 
technischen Wissenschaften.

Lilli Warkentln verstand es. 
Ludwig Martens nicht nur als ei­
nen hochbegabten Staats- und 
Fachmann zu schildern, sondern 
ihn auch als einen offenherzigen 
Menschen mit hohen moralischen 
Eigenschaften zu gestalten. Und 
so steht er vor uns, ein echter 
Mitkämpfer Lenins, ein beschei­
dener und feinfühliger Mit­
mensch. dem die heutige Genera­
tion wie die künftigen Geschlech­
ter für seine unermüdliche, all­
seitige und fruchtbringende Tä­
tigkeit stets dankbar sein wer­
den.

Eine zweite, der ersten gleich­
wertige Nacherzählung Ist die

Skizze „Restlose Hingabe" von 
Johann Warkentln. In einer dem 
Leser zugänglichen und unter­
haltenden Sprache versteht es 
der Autor, die schwersten, tief 
wissenschaftlichen Probleme 

jfotzulegen. In einer veihältnls- 
’rnftig kurzen Skizze schildert
J. Warkentln den ganzen Schaf­
fensweg des großen Gelehrten 
und Staatsmannes Otto Julje­
witsch Schmidt. Der Astronom. 
Geophysiker. Polarforscher und 
Mathematiker, der durch seine 
Berechnungen eine genaue Ein­
schätzung der Kursker Magnet­
anomalie gab, ist gleichzeitig ei­
ne Persönlichkeit des Öffentli­
chen Lebens. Nebst Arktis-For­
scher und Retter der Papanm- 
Leute war er auch Pamir-For­
scher.

Für seine großen Verdienste 
vor der Scwjethelmat verlieh 
ihm die Regierung den Titel 
„HJd der Sowjetunion". Jeder 
seiner Mitarbeiter fühlte sich mit 
Ihm glücklich, da er wußte, daß 
auch er sein Scherflein zu der 

^.Ergründung der Naturreichtümer 
beigetragen und zur Erkenntnis 
der Welt beigesteuert hat.

Nicht weniger fesselnd ist die 
Nacherzählung von R. Weinber­
ger über den Astronomen. Staats­
rat und Magister der Moskauer 
Universität Pawel Karlowitsch 
Sternberg, der einer der aktiv­
sten Gelehrten war. der nicht 
nur mit der Revolution sympa­
thisierte. sondern sie machte. 
Nicht umsonst nannten Ihn die 
Genossen den „Roten Professor."

Kompositionell Ist -diese Skizze 
schwächer als die vorangehen­
den. Es fehlt an einer bildlichen 
Gestaltung, es ist mehr eine bio­
graphische Beschreibung.

In der Skizze ..Ein Mensch aus 
der Legende" von Joachim Kunz 
wird der Kampf weg von Oskar 
Orbet geschildert, den seine 
Mitkämpfer seines unbeugsamen 
Mutes wegen den „Eisernen Os­
kar" nannten. Er war einer der 
Organisatoren der ersten Arbei- 
tcrstrelks in Petrograd. Als Zug­
führer nahm er an den Oktober­
kämpfen teil, half die Judcnitsch- 
und Wrangelhorden zerschlagen 
und als Bataillonskommandeur 
den Kronstädter Aufstand nie­
derwerfen. Während des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges, an 
dem er schon nicht mehr teil­
nehmen konnte, gab er bis 
Kriegsende seine Personalrente 
an den Staat und ging trotz sei­
nes schwachen Gesundheitszu­
standes auf Arbeit.

Weniger gelungen sind die 
Skizzen „Emanuel Qulrlng’’ von 
N. Reichert. ..Alexander Taube *, 
von G. Schlewko. „Alexander 
Dotz“. von N. Fjodorow, die un­

ein. 
und

und

um zu beten, 
Ihr Mordhand-

Nacherzählungweiter 
Warkentln ist die
zum letzten Atem-

ter dem Titel ..Soldaten der Re- 
volütion" zusammengefaßt sind.

Die Skizze ..Gottlieb Schnei­
der", die von einer Gruppe Auto­
ren geschrieben wurde, erzählt 
über einen Lehrer von Beruf, 
der sich aktiv an der Zerschla­
gung und Liquidierung der kon­
terrevolutionären Banden an der 
Wolga beteiligte. G. Schneider 
war einer der Bekämpfen des 
Hungers und der Verwahrlosung 
der Kinder in den Jahren 1920 
— 1921 an der Wolga. Gute Ge­
stellung. echte Charakterzüge 
des Helden sprechen von einer 
gut durchdachten einheitlichen 
Arbeit der Gruppe von Autoren. 
Man sieht Schneider lebendig 
vor sich. Mit einer Handbewe­
gung. die nur ein echter Ackers­
mann so zuwege bringen kann, 
flößt er den Menschen Mut 
Sie werden säen und ernten 
nicht mehr hungern.

Einen ähnlichen Lebens- 
'Kampfweg wie Gottlieb Schnei­
der legte auch der Dorfschulleh­
rer Johannes Schwab zurück. 
Victor Klein hat es meisterhaft 
verstanden. In seiner saftigen 
Bauernsprache den Organisator 
der ersten Dorfsowjets im Pallas- 
sowkaer Bezirk zu schildern. 
J. Schwab war ein erfahrener, 
umsichtiger Partei- und Sowjet­
funktionär. der Schreck der Ku­
laken, die in Ihm mit Recht ih­
ren eschworcnen Feind sahen. 
/ Als "Mitglied des Zentralen 

Exekutivkomitees und Mitglied 
/des Natlonalltätenrates der 
UdSSR leitete er an der Wolga 
die Industrie und Landwirtschaft. 
Bildung und Kultur. Christian 
Horst. Alexander Gleim, Iwan 
Leiser, Heinrich Ruppel, Kurt 
Fandrey, Robert Seldletz, Alfred 
Schütz, Johannes Helmbuch ge­
hören zu jener Garde, die sich 
gleich nach der Beendigung des 
Bürgerkrieges mit voller Kraft 
für den Aufbau der neuen Gesell­
schaftsordnung einsetzte.

„Verschwörung vor dem Un­
tergang’’ nannte R. Köln seine 
Skizze. Fesselnde Erzählungswei­
se, eine gute Sprache, le­
bendige Bilder geben uns eine 
genaue Vorstellung über den 
harten Klassenkampf 1m Dorf. 
Kaspar Mehler und Kreiskommis- 
sar Schneider wurden von den 
Kulaken, die die Geistlichkeit 
unterstützte, grausam ermordet. 
Mit Sensen, Eisenstangen, scharf­
gespitzten Zaunpfählen gingen 
die Kulaken und Ihre Anhänger 
gegen die Dorf Sowjets vor. Ihre 
Parole lautete: „Alles totschla­
gen, was sich zum Bolschewis­
mus bekennt!" Auf dem Platz vor 
der Kirche hielten die Kulaken 
Gericht über die Bolschewik! 
Vater. Mutter und Kinder wer­
den von den Henkern mit Knüj 
pcln niedergeschlagen. Scho 
läuten die Abendglocken zt 
Ruh. aber die „braven Christen 
halten nur inne, 
dann setzen sie 
werk wieder fort.

Eine
von Johann 
Skizze „Bis 
zug.“

Wenn der 
Roten Platz 
lemden Feuergarben überstrahlt 
Ist. so empfinden wir das als ein 
Zeichen des nahenden Sieges. 
Doch niemand der vielen Kämp­
fer #um die Befreiung unseres ge­
liebten Vaterlands von den fa­
schistischen Räubern weiß zu die­
ser Zeit, daß zu diesem Sieg 
einer der größten Hcldeji des 
Großen Vaterländischen Krieges, 
der deutsche Sowjetpatriot und 
Kommunist Richard Sorge, eine 
unschätzbare Mithilfe leistete. 
Mag die Skizze auch eine Nach­
erzählung sein, aber die Art wie 
es J. Warkentln nacherzählt, 
macht das Ganze zu einem neuen 
literarischen Werk. Richard Sor­
ge erscheint in seiner ganzen 
Größe vor uns. Ja. er ist mit 
uns. Der Schleier, der Ihn viele 
Jahre verhüllte, ist gefallen. Er, 
der sein ganzes Leben bis zum 
letzten Atemzug für den Frieden 
hingab. steht auch heute in Reih 
und Glied mit den Erbauern des 
Kommunismus. Sein Name wur­
de zu einem Begriff und wird 
von den ehrlichen Menschen nie 
vergessen werden.

J. Warkentln gibt die biogra­
phischen Angaben In möglich­
ster Kürze, er schildert den Hel­
den mehr als einen unbeugsa­
men Menschen, dessen tiefes, 
kommunistisches Bewußtsein ver­
langte, den schwersten Posten zu 
bekleiden.

Robert Klein. Peter Müller. 
Nikolai Heft. Eugenlc Bremer, 
Heinrich Trlppel. Viktor Strauch­
mann, Samuel Fischer. Johann 
Mlxelburg waren aktive Teil­
nehmer des Großen Vaterländl. 
sehen Krieges. Und wenn Karl 
Welz zu Samuel Fischers Lebens­
weg schlußfolgert: „Er hat sein 
Blut für das Vaterland vergossen 
und schont auch jetzt weder 
Herz noch Hind für den Aufbau 
des Kommunismus'*, so gilt das 
auch für alle andere noch leben­
den Teilnehmer an der Verteidi­
gung der Sowjethelmat.

Leo MARX

Himmel über den»- 
„von farbenschll--X 
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